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.ehr als Eine Schwierigkeit hat die Untersuchung, 
an die ich mich wage. Die Schriftsteller, denen sie 
gilt, begehen oft unverschuldete, zuweilen selbst vor- 
sätzliche Irrthümer; die Actenstücke, die man uns vor- 
legt, sind weit entfernt, alle acht zu seyn; die Handeln- 
den selbst begegnen sich mit wahren und erheuchel- 
ten Anschlägen, mit falschem so gut wie mit gegrün- 
detem Verdacht. Indem ich das Aechte ungetäuscht 
zu erkennen, den wahren Verlauf der Sache zu un- 
terscheiden suche, wäre mein Wunsch, den Leser aus 
diesem Labyrinth zu einer reinen und befriedigenden 
IJcberzeugung zu führen. 

Nicht genug indefs, dafs ich bei einem solchen 
Gange Niemanden einen Genufs versprechen kann, 
wie man ihn vielleicht aus unbedingten historischen 
Darstellungen zu schöpfen gewohnt ist; ich kann nicht 
einmal die Kenntnifs eines grofsen Ereignisses oder 
sehr bedeutender Zustände erwarten lassen. Wir durch- 
schneiden nicht die hohe See, um etwa an wenig be- 
suchten Küsten unbekannte Bildungen der Natur zu 
entdecken; es ist ein kleiner Golf zu durchmessen: die 
Linien seiner Ufer, welche übel beschrieben, die Strö- 
mung seiner Gewässer, welche mifsverstanden worden, 
haben wir fleifsig zu beobachten und aufzuzeichnen. 

Demohnerachtet sollte unser Gegenstand auf eine 
gewisse Aufmerksamkeit Anspruch zu haben scheinen. 

1 
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Die europäische Politik, immer beflissen, die Ereig- 
nisse zu lenken, und in der Regel in dem Nachtheil, 
sich dieselben überlegen zu finden, folgt ihnen in un- 
aufhörlicher Metamorphose nach. Ihre Gestalten sind 
vorübergehend, immer andere, und schwer in ihrem 
Umrifs zu fassen. Aber wie sie aus der Tiefe der 
Existenz unserer Gesellschaft herrühren, so greifen sie 
auf mannichfaltige Weise in dieselbe zurück; sie sind 
der Betrachtung höchst würdig. Für die Politik, wie 
sie unmittelbar vor dem Ausbruche des dreifsigjährigen 
Krieges war, ist vielleicht kein Moment bezeichnender, 
als die Verschwörung, der unsere Untersuchung ge- 
widmet ist. Aufcerdem hat man über dieselbe so viel 
geschrieben: es ist so oft und von Jahrzehend zu Jahr- 
zehend immer wieder einmal die Rede davon gewe- 
sen: man hat so viele Anklagen, bald einer bald der 
andern Regierung daran geknüpft: dafs es Jemand, 
der zu dem Besitze unbekannter und, wie ihm scheint, 
der entscheidenden Actcnstücke gelangt ist, wenn nicht 
für Pflicht, doch für erlaubt halten kann, nochmals 
darauf zurück zu kommen. 



Erste Nachrichten. 

In dem Mai 1618 vernahm man, dafs zu Vene- 
dig eine grofse Verschwörung wider diese Stadt ent- 
deckt worden sey. Die einheimischen Chroniken, in 
denen man noch nach der Sitte des Mittelalters fort- 
fuhr, die Ereignisse der Zeit von Tage zu Tage zu 
verzeichnen, schildern dieselbe als aufserordentlich 
furchtbar. «Die Absicht sey gewesen, den Senat zu 
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überfallen und in Stücke zu hauen, Venedig einzu- 
nehmen und zu plündern; zu der nämlichen Zeit die 
Flotte in Brand zu stecken, und die vornehmsten 
Plätze auf dem festen Lande zu besetzen. Hiezu habe 
eine Verabredung zwischen Don Pietro Giron d'Ossuna, 
Vicckönig von Neapel, D. Pietro de Toledo, Gover- 
nator von Mailand, Don Alfonso de Cueva, Marchese 
de Bedmar, Ambassador zu Venedig, allen dreien in spa- 
nischen Diensten, bestanden. Französischer Soldaten 
habe man sich bedienen » ollen, weil diese minder ver- 
dächtig: glücklicherweise aber seyen die Anschläge durch 
einige von denselben an den Tag gekommen, und die 
Schuldigen unter ihnen bestraft worden.» l ). Damals 
dienten hauptsächlich briefliche Nachrichten, die man ab- 
schrieb und weiter gab, zur Verbreitung der Neuigkeiten; 
sie trugen diefs nicht ohne Zusätze durch alle Welt. 
Man machte einige venezianische Nobili, die in das Ein- 
verständnifs gezogen, und einige Plätze, wo die Garnison 
zum Verrath erkauft worden, nahmhaft; in der Stadt 
seyen 1200 Mann gegenwärtig, der Tag der Ausfüh- 
rung — der Himmelfahrtstag — Rendezvous, Posten 
zum Angriff, Parole, Signal, verabredet: die Galeeren 
Ossuna's bereits in Ancona, spanische Truppen von Görz, 



1) In dem dritten Bande der cronica veneta dal 1600 al 1635, 
die sich in fünf Bänden unter den Handschriften des Marco Fos- 
carini zu Wien befindet. Nach Tora. IL p. 287. und 394. ist 
dieselbe von Geronymo Priuli, Sohnes Franz Priuli's fu del Sr. 
Constantin geschrieben. In venezianischen Literaturgeschichten 
wird ihrer nicht gedacht, obwohl sie für ihre Zeit sehr wichtig 
ist. Es giebt noch eine andere Chronik Girolamo Priuli, welche 
vom Ende des fünfzehnten und dein Anfang des sechszehnten Jahr- 
hunderts handelt. Käme es einmal zu einer kritischen Aufza'hlnng 
dieser zwei merkwürdigen Chroniken, so würde die unsere die 
zweite Chronik Priuli genannt werden können. 

i* 
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Triest, Seng aus in das Gebiet der Republik einzurücken 
bereit gewesen: als ein Mitverschworner alles verra- 
then habe.» 1 ). Solche Briefe fanden in gedruckten 

fliegenden Blättern, deren erstem wir im July 1618 in 
Rom begegnen, 2 ) ein noch gröfseres Publicum; eine 
Zeitlang sprach man von nichts anderem. 

In der That hatten die Venezianer in der Stadt 
und auf der Flotte einige Hinrichtungen verhängt; eine 
nicht unbedeutende Anzahl von dienstlosen Mannschaf- 
ten, welche damals Herbergen und Plätze der Stadt 
anfüllten, hatten dieselbe hierauf ohne Zeitverlust ge- 
räumt. Der spanische Botschafter war von Venedig 
abgereist. 

Wie aber? Sollten Franzosen und Spanier, deren 
Entzweiung die Welt in Bewegung setzte, zu so ver- 
ruchten Anschlägen zusammengetreten seyn? Sollten die 
grofsen Beamten der spanischen Krone sich zu einer 
Verschwörung mit fremden Miethstruppen, dem Aus- 
wurf von Frankreich, erniedrigt haben? Die veneziani- 
schen Behauptungen fanden augenblicklich ihren Ge- 
gensatz. Jenen Nachrichten, die in Chroniken verzeich- 
net, in Briefen ausgebreitet wurden, begegnete man 
mit Betrachtungen ihrer Unwahrscheinlichkeit. Ein Er- 



1) L'cntreprise sur Testat de Venise par le duc d'Ossune. 
Lettre touchant la tüte conspiration. In der Hohenbaumschen 
Sammlang No. 53. zu Wien. 

2) Girolamo Soranzo, Ambass. zu Rom, gedenkt eines sol- 
chen; Dispaccio 28 Luglio 1618. Es fuhrt den Titel: Congiura 
e tradimento maraviglioso de Spagnuoli discoperta contro la Sig- 
noria di Venetia et il successo di quella. Cavato da una lettera 
mandata da Venetia Ii 21. di Maggio 1618. Es ist offenbar das 
nemliche, was französisch, wie es auch ursprünglich abgefafsi war, 
Aufnahme in den Mercure francais gefunden hat. 
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eignifs wird in der Regel von den Zeitgenossen, die 

es am lebendigsten berührt, auch am meisten von sei- 
nen verschiedenen Seiten betrachtet. Es sind zwei 
rlaupteinwendungen, welche den Venezianern hundert- 
mal und bei jeder Gelegenheit wieder entgegengehal- 
ten worden sind: sie wurden gleich damals geltend ge- 
macht. Einmal wer habe doch die Anschläge der 
Spanier auf Venedig zu allererst angegeben? Nicht 
etwa eben jene unglücklichen Franzosen bei ihrem Ein- 
tritt in den venezianischen Dienst? Wie unwahrschein- 
lich, dafs sie die nemlichen darauf selber hätten ins Werk 
setzen wollen! Sodann wie sollten ein paar Elende, zwei 
oder drei eine Stadt von 200000 Einwohnern, drei, vier 
andere eine Flotte mit 20000 Mann zu verrathen nur 
den Gedanken haben fassen können? ') Nicht allein der 
spanische Botschafter spottet solcher Hirngespinnstc. Der 
französische weifs das Ministerium Ludwigs XIII. von 
der Nichtigkeit dieser Beschuldigungen zu überreden. 
Es kommt ihnen wahrscheinlicher vor, dafs jene ar- 
men Menschen, von denen man höre, sie hätten etwas 
wider die Türken auszuführen im Sinne gehabt, mn 
dcfswillen, diesen Verbündeten der Republik zu Ge- 
fallen, um das Leben gebracht worden seyen. 

Während diese beiden Ansichten einander entge- 
gentraten, beobachteten diejenigen, welche die Hinrich- 
tungen verfügt hatten, beinah unverbrüchlich ihr ge- 
wohntes Stillschweigen. Der Criminalrath, der Rath 
der Zehen, vor welchem der Procefs geführt worden 
war, äufserte sich nur in inneren Miltheilungen an die 



1) Declamalione contra la congiora tli Veuetia; in dem Archivo 
zu Venedfg; abgefafst von einem Franzosen. Es heilst darin: 
L'Amhasciatore nostro di Fraucia. 
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Regierungsbehörde, den Senat: dieser liefe wohl seinen 
Gesandten an fremden Höfen einige derselben zukom- 
men, jedoch lediglich zu eigner Belehrung und mit 
dem ausdrücklichen Befehl, sich über diese Sache nur 
im Nothfall, und mit besonderer Zurückhaltung zu äu- 
fsern; gegen die auswärtigen Minister, die bei der 
Republik beglaubigt waren, enthielt man sich aller 
Kundmachung; in dringenden Fällen begnügte man sich, 
die Existenz der Verschwörung in allgemeinen, aber 
entschiedenen Worten zu bestätigen. 

Erst nachdem die Häupter der damaligen Politik 
verstorben, die damaligen Interessen von andern völlig 
verdrängt waren, bei fünfzig Jahr später, hielten es 
die Venezianer für gut, sich auszusprechen. 



Offizielle Darstellung. 

■ 

Es war ein wohlberechnetes Institut der Repu- 
blik, ihre Geschichte von Periode zu Periode unter 
öffentlicher Autorität schreiben zu lassen. Senatoren 
von anerkanntem Talent, geübt in den Staatsgeschäf- 
ten, vertraut mit allen Interessen ihres Vaterlandes, 
wohlbewandert in den Archiven, verfafeten sie; ihre Ar- 
beit ward erst nach genauer Durchsicht herausgegeben. 
Es ist wahr, dafs ihnen eben darum nicht unbedingt 
zu trauen ist. Einiges verschweigen, anderes verhüllen 
sie. Da es jedoch keins von diesen Werken geben 
wird, das nicht mannichfaltige Aufklärungen enthielte; 
da man fern davon war, etwas zu erdichten; so er- 
reichte man, wenn nicht vollständig, doch in gewissem 
Sinne den Zweck, der öffentlichen Meinung zugleich 
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genug zu thun und ihr die Richtung zu geben, die 
man wünschte. 

Der Staatshistoriker, in dessen Periode unsere 

Verschwörung fällt, ist Battista Naui. l ) Die Kenner 
wissen, von welchem Werthe sein Werk für die ge- 
sammte europäische Geschichte ist. 

Nani nun bestätigt das Gerücht mit einigen Be- 
schränkungen. Nachdem er erzählt hat, wie nach den Ir- 
rungen zwischen der Republik und dem Erzherzog Fer- 
dinand, zwischen Spanien und Savojen ein gemeinschaft- 
licher Friede gemacht worden, welche Hindernisse aber 
die Ausführung desselben in Mailand und Neapel bei 
Ossuna und Toledo gefunden habe, meldet er, der 
geheime Grund ihres erstaunenden Betragens sey eben 
jener verrätherische Anschlag wider Venedig gewesen. 
Schon früher habe Cueva die holländischen Milizen in 
einem übrigens unbedeutenden Aufruhr wider ihre Of- 
fiziere bestärkt; er habe längst getreue Leute von 
dem Dienst der Republik abwendig zu machen, andere 
aber, geeignet zur Ausführung seiner hinterlistigen Pläne, 
in denselben einzuführen gesucht. Unter den letzten 
nennt er vornehmlich Jacques Pierre, einen Corsaren 
aus der Normandie, «einen Manu von Talent, aber er- 
graut im Bösen.» Er sagt geradezu: «Ossuna sandle 
ihn.» Gewisse Mifsverständnisse, um deren Willen 
sich derselbe an dem Vicekönig rächen zu wollen vor- 
gab, erklärt er für erheuchelt 

1) Ilistoria della republica Veneta. 1663. p. 156. Ich will 
nicht die Zeugnisse jener ftlartignoni , Capriata, und wie sie alle 
heifsen, auffuhren, da sie doch Leine besondere Gewähr haben. 
Einige neue Umstände theilen .Tosephi Riccii, Brixiani Kerum itali- 
caruin narrationes Venetiis 1655. mit, — sie gellen von 1613 bis 
1653, jedoch weife ich nicht, in wie fern daranf zu bauen. Ric- 
ciu8 bejaht als ein Vtneziancr natürlich die Verschwörung. 
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«Aufgenommen in venezianischen Dienst, fahrt 
Nani fort, machte Jacques Pierre viele scheinbare 
Vorschläge; er stellte sich, als entdecke er die Ab- 
sichten des Vicekönigs und gebe die Mittel sich ih- 
nen zu widersetzen an. So erwarb er sich grofses 
Vertrauen und ward mit Langlad (Langraud, seinein 
Cameraden, einem Feuerwerker) im Arsenal beschäf- 
tigt. Insgeheim aber hatte er Zusammenkünfte mit 
Cueva, fortwährend gingen Courriere und Kundschaf- 
ter nach Neapel. Für ihre bösen Absichten gewannen 
sie Nicolo Kinaldi (Regnault), Carl und Johann de 
Boleo (des Bouleaux), Lorenz Nolot, Robert Revcllido, 
Vincenz Roberti und Capitän Tournon, der eine Cora- 
pagnie Soldaten im venezianischen Dienst hatte, und ei- 
nige andere, zum Theii Burgunder, übrigens Franzosen. 
Die Uebereinkunft war, dais Ossuna, unter einem 
Engländer Namens Haillot, einige Brigantinen und Bar- 
ken zu senden habe, die in die Häfen und Canäle 
vordringen könnten — man hatte zu dem Ende deren 
Tiefe untersucht — ; gröfsere Fahrzeuge sollten folgen, 
um an der Küste von Friuli anzulegen; während der 
Verwirrung, die die ersten anrichten würden, unter dem 
Rückhalt der zweiten, wollte Langlad im Arsenal, denn 
schon waren die Aemter ausgetheilt, andere in andern 
Theilen der Stadt Feuer anlegen; noch andere sollten 
die Münze sprengen; mau wollte die vornehmsten Puncte 
der Stadt einnehmen, die ausgezeichnetsten Einwohner, 
deren Häuser schon mit gewissen Merkmalen unterschie- 
den waren, ermorden; alle hofften, durch die unge- 
wohnte, überaus ansehnliche Beute reich zu werden. 
Einige von diesen Dingen waren in der That schwer 
auszuführen; aber von Bosheit und Gier verblendet 
hielten sie jeden ausschweifenden Entwurf für eine 
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leichte Sache. Eben damals hatte Toledo in Crema 

den Jean Berard, Lieutenant einer französischen Com- 
pagnie, und einige andere bestochen, und unterhandelte 
mit ihnen die Ueberraschung dieses Platzes, zu wel- 
chem Ende er Soldaten nach Lodi hatte rücken lassen. 
Aber von den Wolken her vernichtet Gott verkehrte 
Anschläge. Während die Brigantinen eilten sich zu 
vereinigen, und die Verschworenen ungeduldig alle 
Tage auf die höchsten Glockentürme der Stadt stie- 
gen, um zu sehen ob sie kämen, wurden einige von 
den Fusten der Corsaren genominen, andere vom Sturm 
zerstreut; sie konnten sich zu der festgesetzten Zeit 
nicht wieder sammeln, und man mufste die Ausführung 
auf den Herbst verschieben. Pierre und Langraud er- 
hielten Befehl, sich auf die Flotte zu begeben, und 
konnten sich nicht weigern, mit dem Gencralcapitän 
Barbarigo dahin abzugehen. Die andern, die in Ve- 
nedig geblieben, hörten nicht auf, die Art und Weise 
der Ausführung zu überlegen, und erwarteten ungedul- 
dig die Zeit derselben. Aber indem sie häufig davon 
redeten, und um Gefährten zu werben, das Geheimnifs 
anderen ihrer Nation anvertrauten, so geschah, — 
denn selten ist die Bosheit so blind, dafs sie nicht 
eine Gewissensbifs fühle, — dafs Gabriel Montcassin 
und Balthasar Juven, Edeileute, der eine aus der Nor- 
mandie, der andere aus der Dauphine, nahe verwandt 
mit Lesdiguieres, voll Abscheu vor so bösen Anschlä- 
gen, sie dem Rath der Zehen entdeckten. Durch Hülfe 
Anderer, die insgeheim ein Mittel fanden, um ihren 
Conferenzen und Gesprächen zuzuhören, wurden diese 
Anschläge noch genauer bekannt; bewiesen ward die 
Verrätherei durch Schriften, die man fand, und durch 
das Ikkenntnifs der Schuldigen selbst, welche mit ge- 
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heimer oder öffentlicher Hinrichtung dafür bestraft 
wurden. » 

Wie hierauf viele zu Ossuna entflohen, Pierre 
und Langraud im Meere ersäuft, Berard und seine 
Genossen in Crema hingerichtet worden seyen, Cueva 
aber, aus Furcht, von dem Volke erwürgt zu werden, sich 

nach Mailand entfernt habe, erzählt Nani weiter. Ossuna, 
meint er, sey trotz allen Läugnens durch die Aufnahme 
der Flüchtlinge, und durch die ehrenvolle Entlassung 
der Frau des Jacques Pierre seines Antheils genugsam 
überwiesen. Um den Frieden, mit dessen endlicher Aus- 
führung man eben beschäftigt gewesen, nicht wieder 
zu hindern, habe der Senat ein tiefes Stillschweigen zu . 
beobachten beschlossen. 

Wir sehen, mit wie zweifelloser Gewifsheit Nani 
von dieser Verschwörung redet. Es ist wahr, den Ge- 
rüchten stimmt er nicht vollkommen bei. Er nimmt 
keinen so allgemeinen Anschlag wider die veneziant- j| 
sehen Staaten an: von einer Bewegung spanischer 
Truppen, von Seng und Görz her, weifs er nichts. 
Vornehmlich weicht er darin bedeutend ab, dafs er 
die Pläne fast eher scheitern, als entdecken läfst. Ihre 

t m I 

Ausführung wird ohne alles Zuthun der Venezianer 
verschoben, erschwert, gehindert. Allein nur um so 
fester bleibt er dabei stehen, dafs Jacques Pierre von 
Ossuna nach Venedig gesendet worden, mit Bedmar 
in fortwährender Verbindung gestanden ; und sein An- 
schlag bis in das Einzelne genau bestimmt gewesen 
sey. Die Einwendung jedoch, die man hiegegen von ' 
Anfang gemacht hat, erledigt er mit nichten. Er giebt 
an, dafs Jacques Pierre gewisse Absichten des Ossuna 
scheinbar verrathen habe: aher er sagt nicht, dafs es 
eben dieselben gewesen, welche ausführen zu wollen 
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er hernach selber verdächtig ward; den Widerspruch, 
der in dieser Thatsache zu liegen scheint, berührt er 
nicht. Er nennt nur eine kleine Anzahl Verschwo- 
rener und schweigt von dem Anhang, den sie vielleicht 
haben mochten; wie sie nun, ohne wahnsinnig zu seyn, 
mit so geringen Kräften so aufserordentliche Erfolge zu 
bewirken hoffen konnten, setzt er nicht auseinander: 
seine Behauptung, sie seyen von Bosheit und Habgier 
verblendet gewesen, wird keinen Zweifler befriedigen. . 
Er sagt, das eigne Bekenntnifs habe die Verschworenen 
verdammt: aus ihrem Munde habe man ihre Anschläge 
gehört. Deinohnerachtet läfst er Jacques Pierre ab- 
reisen, ehe die Anzeige geschieht, ehe die Verrä- 
ther belauscht werden. "Wodurch war es alsdann, dafs 
man auch von dessen Schuld überzeugt ward? Genug, 
nicht wenige Zweifel bleiben zurück. Ueberhaupt ist 
die Verschwörung spanischer Machthaber mit franzö- 
sischen Abenteurern zur Einnahme und Plünderung 
einer volkreichen, mächtigen, schwerzugänglichen Haupt- 
stadt, die mit beiden Nationen im Frieden, eine so 
aufserordentliche Sache, dafs erst die Angabe der nä- 
heren, der bestätigenden Umstände sie glaublich ma- 
chen würde. Diese Darstellung, wie sie ist, eignet 
sich mehr, die Neugier zu erregen als sie zu befrie- 
digen. Sollte man nicht glauben, dafs es in Nani's 
Gewalt gestanden hätte, allem Zweifel, allem Gerede 
auf immer ein Ende zu machen? Was ihn auch daran 
verhindert haben mag, vielleicht vornehmlich der Um- 
fang seines Werkes, der ihm nicht erlaubte, sehr spc- 
cielle Untersuchungen anzustellen, wir sehen, dafs die 
eigentlich literarische Discussion sich mit seinem Be- 
richte allererst eröffnete. 



St. Real, seine Quellen, seine 

Nachfolger. 

Es war jener, durch andere mindestens sehr zwei- 
deutige Erzählungen wohlbekannte Abbe St. Real, 
der die öffentliche Neugier zu befriedigen, und sich 
an dieser Sache zu dem Range des modernen Sailust 
zu erheben unternahm. Ich handle nicht von seiner 
Darstellung, deren aufserordentliches Verdienst sich in 
der Wirkung zeigt, die sie auch in Deutschland noch 
bis auf den heutigen Tag selbst auf Kenner des das- 
sischen Alterthums hat, ich rede nur von seinem Stoff. 
Bei anderen Arbeiten hatte sich St. Real wenig be- 
müht, etwanige Zweifel an der Wahrheit seiner Sa- 
chen zu heben; bei dieser aber behauptete er sehr 
wahrhaftig und wohl unterrichtet zu seyn. In der 
That hatte er hier Actenstücke in den Händen, wel- 
che der Aufmerksamkeit des Nani entgangen zu seyn 
schienen. Das vornehmste ist ein «Sommario della 
congiura contra la citta di Venetia,» das sich hand- 
schriftlich fast in jeder italienischen Bibliothek und 
mehrere Male auch in Paris findet. Bald nach St 
Real ist es von Vittorio Siri herausgegeben worden. *) 
Es pflegen ihm einige Briefschaften des Jacques Pierre 
beizuliegen. Was sich aus diesen Papieren, der Er- 
zählung Nani's und einigen älteren fliegenden Blättern 
ergab, stellte St. Real kunstreich genug zusammen; er 
verband es zu einem für den ersten Anblick ganz zu- 
sammenhängend scheinenden Gewebe. 



1) Memorie rcconditc IV. 447. 
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Es ist nicht nöthig, dafs wir die Analyse dessel- 
ben unternehmen. Wir haben die Grundlage, auf die 
er baut, mit welcher seine Erzählung steht und fällt, 
in Händen. Diese zu untersuchen ist unerläfslich, und 
der Leser wird sich nicht entschlagen können, uns 
einen Augenblick in eine kritische Betrachtung der- 
selben zu folgen. 

Das Sommario stellt eine Acte über die bei dem 
Rathe der Zehen ergangenen Verhöre vor. Es sind 
ihrer fünf. Das erste eines Franzosen, Antoine Jaffier, 
der über einige persönliche Verhältnisse des Jacques 
Pierre Aufschlufs giebt. Das zweite eines anderen 
Franzosen, den man Brambilla und eines Holländers, 
den man Theodor nennt, welche das Complott, am 
Himmelfahrtstage Venedig zu plündern und zugleich die 
Flotte in Brand zu stecken, geradezu bekennen; das 
dritte eines gewissen Renaud und seines Gefährten, 
eines Capitän Lorenz Bruslart, von denen der erste 
nichts eingesteht, der zweite aber das Complott und das 
Einverständnifs des spanischen Ambassadors bestätigt; 
das vierte zweier Feuerwerker, die in dem Pallast dieses 
Botschafters gearbeitet zu haben bekennen ; das fünfte 
und kürzeste eines Lieutenants der Grafen Johann 
und Wilhelm von Nassau, welcher — unerhört — 
das Verständnifs dieser seiner Obersten mit den Spa- 
niern und den Franzosen, ja ihre Absicht, sich selber 
zu Herren von Venedig zu machen, eingesteht. 

Für's erste ist auffallend, dafs diefs Actenstück, 
obgleich es ebenmäfsig die Verschwörung bejaht, doch 
so wenig mit Nani übereinstimmt. Ganz andere Na- 
men führt es auf; widersprechende Thatsachen, z. B. 
die Festsetzung der Unternehmung auf den Himrael- 
fahrtstag auch nach der Entfernung des Jacques Pierre, 

I 

[ 

I 
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da sie doch. Jenem zufolge, bereits zuvor auf den 
Herbst verschoben war, macht es geltend. 

Allein es enthält noch ganz andere, noch fabel- 
haftere Umstände. 

Es läfst Haussuchungen in dem Pallast des spani- 
schen Botschafters vornehmen, und Waffen daselbst 
finden. Wir haben die Correspondenz zwischen den 
Zehen und dem Senat über die Rücksicht, die man nach 
Völkerrecht und Herkommen dem Character eines frem- 
den Gesandten schuldig sey, in Händen; x ) wir wis- 
sen, dafs man die Convenienz sogar mit einer Aengst- 
lichkeit beobachtet hat, welche der Verwf 



^TVorwurf gemacht worden St Wir haben die 
Vorträge, welche Bedmar, mehrere Tage nach den 
Verhaftungen in dem Collegium gehalten hat: er be- 
klagt sich über den Verdacht gegen seine Person, 
über die drohende Stimmung des Pöbels; von einer 
Haussuchung, welche die äufserste Verletzung eines 
damals heiligen Asylrechts gewesen wäre, sagt er kein 
Wort Man hätte nichts mehr gewünscht, als einen 
gewissen Bruillard, einen Hausgenossen Bedmars, in die 
Hände zu bekommen, und hiezu wäre etwa nur nö- 



1) Parte 2 Giugno. «Havendo Ii Savj di collegio fatta in- 
stanza di restar informati di eib, che in altri tempi si a da questo 
consiglio con la Zonta osservato, mentre s'e scoperto alcun trat- 
tato pregiadiziale al publico interesse dove ambasciatori o ministri 
di principi residenti in Venetia abbino avuta participazione nel 
dar ricetto a complici etc. etc. Ferner 1618. 3. Xbre. A quello 
poi, che s'c detlo dai consultori, che nei casi di lesa Maesta sia 
lecito di far violenza alle case e -famiglie di Amb 1 '. si risponde, 
che una risolutione di questa natura, dalla quäle avria potuto forse ' 
derivare una aperta e manifesta guerra non dovea esser fatta da 
an consiglio di pochi e senza il parere e volonta del senato che 
ha la cura del governo. 
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thig gewesen , Sbirren in den spanischen Pallast zu 
schicken; aber auf alles andere verfiel man eher, als 
auf ein solches Attentat. Wir können mit Zuversicht 
behaupten, dafs die Venezianer den Pallast des spani- 
schen Gesandten in dieser Angelegenheit nie betreten 
haben. 

Bas Sommario läfst das nemliche auch in dem 
Pallast des französischen Gesandten geschehen. Da- 
hin verlegt es die Verhaftung des Renaud und zweier 
andern Franzosen. Wir werden sehen, welch ein 
entschiedener Gegner der venezianischen Regierung 
dieser Gesandte war. Wir haben die Correspon- 
denz desselben mit seinem Hof, in der er ausführlichen 
Bericht über unsere Sache abstattet; wir haben einen 
Vortrag von ihm vor dem Coliegium von Venedig, in 
welchem er sich schon über die Gerüchte lebhaft be- 
klagt. Er empfand es übel, dafs man die Zimmer ei- 
nes gewissen Vidal, unter welchem die Posten zwi- 
schen Venedig und Lyon standen, eröffnet und durch- 
sucht hatte ; 1 ) ein Versuch , wie ihn das Sommario 
enthält, müfste ihn empört und seine Beschwerden ver- 
doppelt haben; doch ist davon nirgend eine Spur. Er 
ist so wenig in dem französischen als in dem spanischen 
Pallast gemacht worden. 

Noch viele andere falsche Dinge enthält diefs 
Verhör. Eine grofse Rolle läfst es den Staatsinquisi- 
tor Marc Anton Marcelli spielen. In dem April und 
Mai 1618, in welche die Entdeckung, die Verhaftun- 
gen fallen, hiefsen die Staatsinquisitoren, den au- 
thentischen Registern ihrer Namen zufolge, Nicc. Dan- 
dolo, Franz Correr, Lorenzo Capello; ein M. A. 
, 

1) Lettre da 8 Jain. 
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Marcelli findet sich weder damals noch in den folgen- 
den Monaten, in welche die Untersuchung übergreift 
Ein Nobile aus dem Hause Falier soll die erste An- 
zeige hervorgerufen haben ; es war ein Bollani, der diefs 
that, wir haben seine Briefe in Händen, *) mit nich- 
ten ein Falier. 

Der Erzählung eines Historikers kann, wenn sie 
auch einzelne Fehler hat, doch im Ganzen eine ge- 
wisse Glaubwürdigkeit beiwohnen; aber ein Docu- 
ment ist entweder ganz falsch oder ganz acht. Ich 
begreife Daru nicht, welcher die Fehler des Somuia- 
rio nicht unbemerkt liefs, und demohnerachtet seine 
neue Ansicht zum Theil auf dasselbe gegründet, ja 
einen Auszug daraus ohne weiteres in sein historisches 
Capitel eingeflochten hat. 

Ohne Zweifel ist unser Actenstück von Anfang 
bis Ende erdichtet. Die erste Anzeige machte jener 
Juven, dessen auch Nani gedenkt; aus diesem Namen 
entstand in der Verfälschung Jouven, Giaffre, Jaffier; 
doch mit den Bekenntnissen des angeblichen Jaffier 
haben die ächten Juvens nicht das mindeste gemein. 
Von der Verbindung, in welchem die ersten Ange- 
ber mit Bollani standen, mochte ein dunkeles Ge- 
rede auch zu dem Verfälscher dringen; es wurde ihm 
ein Anlafs die Verhältnisse seines Falier, Brambilla 
und Theodor, von welchen allen in ächten Schriften 
nicht die mindeste Spur gefunden wird, auszusinnen; 
Begnault, lange Zeit der Secretär und Wortführer 
Jacques Pierre's, wird hier zu dem Hauptmann de Re- 
nault, 



1) Z. B. bei der Communicata 6 Februar 1619. Das Schrei- 
ben ist ohne Datum. 
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nault, oder Renaud d'ArnauIt, in einer sehr verschie- 
denen Lage; was hätten die Venezianer nicht darum 
gegeben, den Sccrctär Bedmars, Lor. Bruillard, in ihre 
Hände zu bekommen? Unserm Verfälscher wird es 
leichter, er verwandelt auch ihn in einen Hauptmann, 
Brular, und läfst ihn ohne weiteres verhaften ; aus den 
Brüdern des Bouleaux bildet er seine beiden Petar- 
diere aus; die längst beruhigten Bewegungen in dem 
holländischen Quartiere verleiten ihn, auch die Grafen 
Nassau zu beschimpfen. Die Venezianer, immer ge- 
heimnifsvoll, sind es in dieser Sache absichtlich noch 
mehr als sonst gewesen. Was aus den Mauern des 
Kerkers dunkel und halbwahr hervordrang, was das Ge- 
rede der Menge, unkundig, hinzufügte, ward von einem 
Unberufenen aufgegriffen, mit absichtlichen Erdichtungen 
erweitert, und in die Gestalt eines Documents zusam- 
mengefafst. Die Personen, die man hier verhaften, 
martern, bekennen, hinrichten läfst, haben nie existirt. 

Diese starke Betrügerei macht uns auf eine Schule 
von Verfälschern aufmerksam, welche, um zu verkau- 
fen, was sie nicht hatten, etwas erfanden, dem analog, 
was man forderte. Diese Leute haben Actenstücke 
aus den frühesten Zeiten der Republik in die Häuser 
der angesehensten Nobili verkauft, unschätzbar, wären 
sie ächt, und uni gute Preise; sie haben selbst den 
Wurmstich so alter Papiere nachgeahmt; aber aller- 
dings ist das etwas unvollkommen geschehen, und 
der Betrug springt bei dem ersten Blick in die Au- 
gen; sie haben Münzen erfunden; einige Documente 
der spätem Zeit, die allgemeinen Glauben erwor- 
ben, sind ihnen schlechterdings zuzuschreiben; unter 
denselben das unsere. 

Nicht unverdächtig war es schon dem Vittorio SirL 

2 
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Er nennt es «eine Relation, die von einer veneziani 

sehen Feder ausgegangen, welche gleichzeitig war, und 
die genaueste Kenntnifs zu haben behauptete.» So 
läfst er wenigstens die Möglichkeit zu, dafs es erdich- 
tet sey. St. Real aber glaubt ihm vollkommen und 
baut seine ganze Darstellung darauf. Der Widerstreit, 
in welchem es mit Nani steht, veranlafst ihn, nur noch 
verwickeltere Umstände auszusinnen. Nichts entfernt 
weiter von der Erkenntnifs, als ein conciliatorisches Ta- 
lent, welches das Aechte und das Falsche, die Wahr- 
heit und die Lüge zu vereinigen unternimmt. Die Irr- 
thümer St. Reals sind diefsmai eher zu entschuldigen 
als vielleicht sonst, aber in der That weicht seine Er- 
zählung von dem Verlaufe der Thatsache auf eine 
abenteuerliche Weise ab, und verdient in keinem ih- 
rer Theile den mindesten Glauben. 

Durch einen merkwürdigen Zufall hat sie dem- 
ohnerachtet selbst in Venedig, sogar bei gelehrten 
Männern, Eingang gefunden. 

Nicht leicht giebt es einen gelehrtern Autor, als 
Vettor Sandi ist. Wohl ist seine Wissenschaft ein 
wenig schwerfällig. Sein Buch zu lesen erfordert ei- 
nen Theil jener Geduld, die es gekostet hat, dasselbe 
zu schreiben. Dafür wird man, besonders über spä- 
tere Sachen, selten ohne gründliche Belehrung von ihm 
scheiden. In der Erzählung von unserer Verschwö- 
rung folgt Sandi zwar in der Hauptsache dem Nani 
getreulich nach; allein er deutet an l ), er thue 
diefs nur aus Zurückhaltung: «Aus handschriftlichen 
Denkmalen, die in dieser und jener Privathand befind- 
lich seyen, keineswegs ganz fabelhaft, sondern zum gro- 



1) Principj di storia civilc di Vcnexia Tom. VI. p. 1000. 



fscn Theil tadelfrei, könnte er sonst noch viele an- 
muthige Umstände hinzufügen.» Es ist nur Weniges, 
worin er von Nani abweicht, indem er ihn zu ergän- 
zen glaubt; mit Verwunderung nehmen wir wahr, dafs 
diefs völlig mit St. Real übereinstimmt. Sollte es nicht 
am Ende scheinen, St. Real habe wohl authentischere 
Urkunden benutzt, als es uns vorkommen wollen? Un- 
sere Verwunderung wächst, wenn wir den Nachfolger 
Sandi's, Christoforo Tentori, befragen. Tentori, an den 
noch lebendiges Gedächtnifs in Venedig übrig ist, steht 
nicht in dem Ruf, besonders gelehrt gewesen zu seyn: 
man kennt die unglücklichen Streitigkeiten, die er 
mit dem ehrlichen, unbescholtenen, in classischer Lite- 
ratur und den venezianischen Alterthümern wohl be- 
wanderten, grundgelehrten Gailiccioli, ihm bei weitem 
nicht gewachsen, anfing. Tentori liefs es das Haupt- 
geschäft seines Lebens seyn, das Werk Sandi's für 
die venezianische Jugend zu bearbeiten. In dem Hause 
Tiepolo, wo er wohnte, gab es einige Handschriften, 
an die er sich dann und wann, unabhängig von sei- 
nem Vorgänger, aber wieder mit vollkommener Ab- 
hängigkeit von ihnen, anschlofs. Ein glücklicher Zu- 
fall, wenn sie von Werth waren. Ueber die Schlie- 
fsung des grofsen Rath es wird er so lange lesenswerlh 
bleiben, als eine Schrift Muazzo's über die veneziani- 
sche Verfassung, aus der er seinen Abschnitt wörtlich, 
jedoch nicht ohne einige absichtliche Verstümmelungen, 
entnommen, ungedruckt seyn wird. Der Verschwörung 
von 1618 hat er ein langes Capitel gewidmet; er sagt, 
er mache dabei vornehmlich von einem Codex Ge- 
brauch, der sich in einigen Privatbibliotheken befinde, 
dessen anonymer Autor das Ereignifs mit Genauigkeit 
und Urtheil geschildert habe. Nachdem er dergestalt 

2* 



die Erwartung gespannt, ja Miene gemacht hat, St. 
Real, von dem er indefs nur dunkle Notiz hat, wi- 
derlegen zu wollen, sind wir erstaunt, eine fast wört- 
liche Uebersetzung von der Erzählung eben dieses 
Autors zu finden. Wie? hätte es venezianische Hand- 
schriften gegeben, aus denen der Nebenbuhler des 
Sallust nur geradezu hätte abschreiben dürfen? Oder 
hätten die beiden Venezianer den Franzosen übersetzt 
und ihre Codices erdichtet? 

Ein Räthsel, das sich sehr einfach löst 
In etlichen venezianischen und mehreren anderen 
italienischen Bibliotheken habe ich eine handschriftli- 
che Relation über diese Verschwörung gesehen, mit 
den Schriftzügen des 17ten Jahrhunderts *), die, in 
der Reihe anderer authentischer Schriften aufgestellt, 
ein gewisses Ansehen zu verdienen scheinen sollte, 
aber in der That von Anfang bis zu Ende nichts ist, 
als eine Uebersetzung des St. Real. 

Vielleicht machte man anfangs in Venedig Schwie- 
rigkeiten, eine Uebersetzung seiner Arbeit drucken zu 
lassen; eine solche mag sich deshalb handschriftlich in 
die Büchersammlungen vornehmer Familien Eingang 
haben suchen müssen. In dieser Gestalt alt gewor- 
den, fand sie Glauben. Wenn man St. Real nannte, 

• 

so zweifelte Niemand, dafs dessen Bericht fabelhaft 
sey; wie diefs denn Foscarini ausdrücklich sagt; ano- 
nym aber, italienisch, in dem Codex einer angesehenen 



1) Sie Ringt an: fra tntte Hntraprese degli nomini non ci e 
1a maggiore, di quella delle congiura, und schliefst: alcuni anni 
dopo ebbe di Roma ü cappello di Cardinale ; zuweilen hat sie das 
Datum Paris 1674 und die Vorrede St. Keals, wie in der Samm- 
lung Emanuel Cicogna's, häufig nicht, wie in dem Exemplare bei 
dem Professor Francesconi zu Padua. 
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venezianischen Familie befindlich, machte eben dieser 
Bericht grofsen Eindruck, und bestach selbst so ge- 
lehrte Männer, wie Sandi. Eben diefs war es ohne 
Zweifel, was Lebret verführte. Dem armen Tentori 
begegnete, dafs er auf eine schlechte Copie voll von 
Schreibfehlern stiefs. Er verstümmelt, die Namen 
ins Abenteuerliche. Juven, bereits Jaffier geworden, 
wird hier zu Taifer; Rinaldi zu Renaleut; des Bouleaux 
zu Belet. Wie die Namen, so ist das Factum behan- 
delt. "Wehe dem, der an diese wunderlichste aller 
historischen IJeberliefeningcn geräth, um sich zu be- 
lehren! 

Auch übrigens werden die Venezianer, unter de- 
nen nur allzu häufig die Unterrichteten schweigen, 
wohl eingestehen, dafs von ihrer Seite zur Aufklärung 
dieses Ereignisses sehr wenig geschehen ist. Jacomo 
Diedo gedenkt desselben nur summarisch, jedoch nicht 
ohne über die Entfernung des spanischen Botschafters 
eigene Irrthümer hinzuzufügen. Vor anderen wäre 
vielleicht der Graf' Domenico Tiepolo, der zuletzt 
darüber geschrieben hat *), die Wahrheit ans Licht zu 
bringen geeignet gewesen, jedoch hat er sich begnügt, 
die schwachen Seiten seines Gegners Daru aufzuzei- 
gen; die Sache selbst hat er nicht von neuem unter- 
sucht, noch etwas Unbekanntes zur Aufhellung der- 
selben beigetragen. Als er die Exposition Bedmars 
in dem Collegium, welche Daru französisch mitgelheilt, 
zu wiederholen hatte, war es ihm leicht, dünkt mich, 
das Original in dem Archive seiner Vaterstadt nachzu- 
sehen. Er zog es vor, das Französische ins Italienische 
zurück zu übersetzen. Man kennt die Uebersetzungen 



1) Discorsi ötilla sloria vcncla. 1828. vol. II 
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der Franzosen und Tiepolo selbst hat gezeigt, wie we- 
nig Dam und dessen Gehülfen vom Italienischen ver- 
slanden haben. Jetzt begegnet dem Wide rieger, dafs er, 
auf seinem Widerlegten fufsend, den Botschafter nicht 
allein sagen lafst, was er nie gesagt hat, sondern auch 
ausdrücklich bei ihm vermifst, was er doch in der Thal 
ausgesprochen hatte, und daraus Schlüsse zu seinem 
Nachtheil zieht '). Die abenteuerliche Darstellung Ten- 
tori's hat sich Tiepolo nicht entschliefsen können, für 
falsch zu erklären. 



Opposition. 

Wie ausgebildet und verbreitet diese Erzählungen 
auch immer seyn mochten, so konnten sie sich doch 
die allgemeine Ueberzeugung niemals unterwerfen. 

Nicht allein, weil keine Erweiterung die alten in- 
neren Unwahrscheinlichkeiten zu heben vermochte, son- 

1) Ich will nur ein Beispiel anfuhren. Daru läfst den Bot- 
schafter sagen: Je ne suis pour rien dans les projets quon a 
divulgues. J'ajoute ingenument que je n'en avais pas meine en- 
tendu parier. N'est-il pas juste de pourvoir ä la sürete de ma per- 
sonne? Tiepolo übersetzt: Io non ho parte alcuna nei progetti di- 
vulgati, aggiungo ingenuamente che non ne ho neppure inteso par- 
lare. Non e egli giusto: (Tiepolo merkt an: Non ha coraggio 
di dire doveroso — ) provvedere alla sicurezza della sua persona. 
Einmal nun hat Bedmar nicht behauptet, er habe auch gar nicht 
von jenen Anschlägen reden hören, was er vielmehr zugestanden. 
Sodann hat er eben das gesagt, was zu sagen er nach Tiepolo, 
den Muth nicht gehabt haben soll. Seine Worte sind: Non ho 
parte in quello, che si ragiona ne piu oltre (als er nehmlich frü- 
her angedeutet) ingennamente e da cavaliere io ne so alcuna cosa: 
ma do il caso che non e, quando io fussi colperole, per queslo 
non deve esser custodita la mia persona? 
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dem hauptsächlich, weil sogleich, nachdem die Fabel 
vollendet worden, unmittelbar nach St. Real, ein be- 
deutender Gegensatz gegen dieselbe hervortrat. 

Ebenderselbe Siri, welcher das Sommario heraus- 
gegeben, stellte ihm einen Auszug aus den Depeschen 
des französischen Gesandten gegenüber. Mit eben so 
viel Entschiedenheit, wie jenes bejahete, läugneten 
diese. Allein das erste war unbeglaubigt und schwach 
in sich selbst. Die anderen trugen den Namen eines 
Botschafters an der Spitze, dessen Glaubwürdigkeit 
Siri nicht genug empfehlen konnte. «Er seyy» sagte 
er, in seinem sonderbaren Styl — «der Schrein aller 
«Schriften des Jacques Pierre, der Depositär seiner 
«geheimsten, verborgensten Gedanken und Anschläge 
et gewesen: man könne Niemand finden, von diesem 
«Geschäft besser unterrichtet.» Auch wie zweifel- 
haft man in Rom von diesen Dingen redete, bringt 
er aus den Schreiben des französischen Gesandten am 
päpstlichen Hofe bei. 

Diese Erscheinung überzeugte nicht sogleich. Sie 
hatte anfangs nur eine völlige Indifferenz zur Folge. 

Obwohl Siri sich von der Glaubwürdigkeit des 
französischen Ambassadeurs so durchdrungen zeigt, so 
konnte er sich doch selbst nicht entschliefsen , für 
falsch zu erklären, was derselbe verwarf. Er sagf 
zuletzt: «der Leser möge beifallen weicher Mei- 
nung ihm beliebe: ihm gelte es gleichviel: er warte 
nur seines Amtes, die geheime Kunde, die er er- 
langt, getreulich mitzutheilen.» Nicht weiter geht 
le Vassor in der Geschichte Ludwigs XIII. Er zählt 
auf, was für die eine, und was für die andere 
Meinung sey. Er selbst weifs sich nicht zu ent- 
scheiden. 
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In der That, in dem Widerstreit der vorhande- 
nen Documente, von denen die einen, wie es schien, 
urkundlich bejahten, was die anderen, wie es schien, mit 
gutem Grunde läugnetcn, wie hätte man eine von bei- 
den Meinungen geradezu ergreifen können, ohne die an- 
dere durch eine genügende Erklärung zu erledigen? 
Halte die Verschwörung statt gefunden, was veranlafste 
doch den französischen Botschafter, sie zu läugnen? Wie 
lösen sich die Schwierigkeiten der Darstellung? — War 
aber nichts daran, welche Ursache hatten dann diese 
Hinrichtungen? Diese beharrlichen und immer wieder- 
holten Anklagen Bedmars und Ossuna's? Woher ka- 
men diese genauen Nachrichten über Entwurf und Ver- 
ständnisse der Verschworenen? 

Erst in dem gegenwärtigen Jahrhundert hat man 
diese Schwierigkeiten, namentlich die letzten, zu lösen 
versucht. Zwei scharfsinnige Männer, ein preufsischer 
Diplomat, Baron de Chambrier, und der Graf Daru, 
beide von den Zweifeln, die in den französischen De- 
peschen ausgesprochen worden, überzeugt, haben den 
entgegenstehenden Thalsachen eine andere Erklärung 
zu geben unternommen. Ich halte für zweckdienlich, 
zuerst ihre Hypothesen der Untersuchung zu unterwer- 
fen, und alsdann auf jene Depeschen zurück zu kom- 
men, bei welchen, als bei der Grundlage allen Zwei- 
fels, auf die letzt immer noch einmal stehen zu blei- 
ben seyn wird. 



Chambrier. 

Herr von Chambrier, Mitglied der Berliner Aka- 
demie, setzte sich die Aufgabe, nach gewissen in vor- 
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aus* aufgestellten Grundsätzen untei* andern histori- 
schen Problemen auch das unsere zu lösen. *) Er 
hatte, so viel ich sehe, keine anderen, als die von Siri 
bekannt geinachten Documente. •* ..' ?r 

Seine Hypothese gründet er auf eine öfter wie- 
derholte Behauptung Jacques Pierre's: Pater Joseph 
habe einen gemeinschaftlichen Kreuzzug der Spanier 
und Franzosen wider die Türkei unterhandelt: er 
nahm an, dafs man desselben bereits übereingekom- 
men; um ihn vorbereiten zu helfen, habe sich Jacques 
Pierre, als Agent des Herzogs von Nevers, in Vene^ 
dig aufgehalten. > 

Dieser ersten Grundlage fügte Chambrier hinzu, 
nicht allein die Türkei, sondern auch Venedig, orien- 
talischen Unternehmungen immer abhold, habe die- 
sen Kreuzzug gefürchtet Eben sey ein Tschausch, 
als Gesandter des Sultan Osman nach seiner Thron- 
besteigung, in Venedig angekommen: diesem habe man, 
auch um übrigens das gute Vernehmen wieder her* 
zusteilen, den Jacques Pierre geopfert. 2 ) «Der 

1 ) Sur les problemes historiqnes. Second memoire. De la 
conjuratfon des Espägnols contre la repuhlique de Venise. M£- 
moires de l'academie de Berlin 1801. Classe des belies lettres 
p. 54. ' , 

2) LTarrivee (Tun chiaou turc dans ces entrefalts, comme 
envoye du Sultan Osman apres son avenement au träne, parut 
une circonstance trop extraordinaire (es war vielmehr gewöhn- 
lich) ponr ne pas donner quelque prise aox conjectures sur les 
moyens secrets, auxquels la rlpublique devoit le retablissement de 
sa bonne intelligence avec la Porte. (Man stand damals, bis auf 
kleine Zwistiglceiten mit den Unterthanen, ganz gut. ) Comme les 
Turcs se metloient alors en etat de repousser une entreprise, 
dont ils se croyoient menaces, on crüt que le secret de celle 
dont Jacques Pierre etait l'agent, avoit He revelc au divan par 
le bayle de la repubüque. Le chiaou exigea la punition exein- 
plaire de ce cap itaine etc. etc. •< 
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Tschausch, sagt Cbambrier, forderte die exemplarische 
Bestrafung des französischen Capitäns, unter dein Vor- 
wand seiner Seeräubereien. Renaud, sein Gefährte, 
ward eben, wie er, der Empfindlichkeit der Pforte aufge- 
opfert» Er glaubt, das Mährchen von der Verschwörung 
sey erfunden worden, um Bedmar zu seiner Entfernung 
zu nöthigen; einige holländische Offiziere habe man 
als Mitschuldige verhaftet, um ihre Truppen in Schrek- 
ken zu setzen, und sie los zu werden. 

Ich weifs nicht, welcher Meinung ich seyn würde, 
wenn ich nichts als die Angaben Siri's vor mir hätte: 
und will Niemand tadeln. Aber sollte sich diese Hy- 
pothese, den Facten gegenüber, bewähren? 

Einmal sind die Notizen von jenem Kreuzzug so 
unzuverlässig, er lag in so weiter Ferne, dafs es 
schwer ist, einer Vermuthung Raum zu geben, die sich 
auf eine Befürchtung desselben von Seiten zweier 
Mächte gründet. Wo wären doch die Beweise für 
jene Agentschaft des Jacques Pierre? 

Sodann ist es unmöglich, dafs der Tschausch, 
der die Ankunft Osmans auf den Thron seiner Väter 
anmeldete, die Bestrafung des Corsaren gefordert habe. 
Der Tschausch kam am lUten Juni 1618 nach Ve- 
nedig '). Jacques Pierre war schon am 12ten Mai 
zum Tode verdammt, und vorlängst hingerichtet 

In solcher Ausbildung ist diese Behauptung ohne 
Zweifel falsch. Jedoch ihr wesentlicher Inhalt, den 
man mehr als einmal und von allem Anfang vorgetra- 
gen, die Hinrichtungen seyen den Türken zu Gefal- 



1) Ducale al bailo 23 Giuguo 1618. Giuo&e in questa citta 
alli 10 del preseite Mxhemet Cfiiaus, il quäle du« gioroi dopo 
▼«•niie nel collegio noslro. 
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len vollzogen worden, ist hiermit allein noch nicht er- 
ledigt. Es scheint mir dienlich, die verschiedenen 
Möglichkeiten desselben mit einem Worte zu er- 
örtern. 

Noch ein anderer Tschausch, der die Thronbe- 
steigung Mustapha's anzuzeigen hatte, ist in dieser Zeit 
in Venedig gewesen; er ist Anfangs März angelangt, 
und bis Anfang des Mai daselbst geblieben. 

Einmal wäre möglich, dafs es dieser gewesen 
wäre, dessen Auftrag dem Tode des Jacques Pierre 
gegolten hätte. 

Wir haben seine ganze Unterhandlung, seine erste 
Vorstellung, die Briefe, die er mitbrachte, die Antwor- 
ten, die er erhielt, seine geheimen Verhandlungen mit 
dem Dragoman, sogar seine Schreiben nach Constanti- 
nopel. l ) Daraus ergiebt sich, dafs es ganz andere 
Interessen waren, die er verfocht. Im Jahre 1617 
hatte Ossuna zwei venezianische Schiffe genommen, 
auf denen unter andern auch Güter türkischer Handels- 
leute von Clissa, Herzegowina und Bosnasarai waren. 
Die Türken behaupteten, der Erstattung ihrer Güter 
im Fall eines Verlustes versichert worden zu seyn, 
und forderten dieselbe ungestüm von der Republik. 
Ueberdiefs hatten die Ragüsaner, als heimliche Freunde 
Ossuna's von den Venezianern feindlich behandelt, die 
Verwendung der Pforte in Anspruch genommen, und 
drangen auf Vergütung ihres Schadens. Diese An- 
sprüche waren es, welche der Tschausch geltend raa- 
chen wollte; setzte er sie durch, so hatte er von der 
Erkenntlichkeit der Betheiligten reichliche Belohnung 



1) Espositione del Chiaus Mustafa 4 Marzo 1618. In der 
•uf Conslanünopel bezüglichen Sammlung. — Wobei alle Papiere. 
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zu erwarten; auf diese allein beziehen sich seine Pa- 
piere: von jenen Verräthereien und Umtrieben ist 
darin nicht die mindeste Spur. 

Aber wäre es nicht möglich, dafs er dennoch in 
Bezug darauf eine geheime, uns verborgen gebliebene, 
Unterhandlung geführt hätte? — Unwahrscheinlich an 
sich, unvereinbar mit seinen Briefen. Hatte er eine 
Forderung, so erniedrigend für die Republik, durch- 
gesetzt, so würde er sich dessen ohne Zweifel ge- 
rühmt, er würde sich sehr zufrieden bezeigt haben. 
Allein in seinen Schreiben an den Kaimakan klagt 
er über nichts als Vernachläfsigung. Wfr bleiben 
stumm, spricht er, wir wissen nicht, was wir sagen 
sollen. 

Die letzte Möglichkeit ist Übrig, dafs man durch 
den Bailo eine ähnliche Unterhandlung gepflogen hätte. 
Jedoch nicht genug, dafs man es nicht findet, alle Um- 
stände sind dawider. 

Würde man nicht geeilt haben, den Bailo von 
dem Beschlufs, von dem Vollzug der Hinrichtungen in 
Kenntnifs zu setzen? Ganz zufällig, und erst im Juli 
bei der Ankunft eines Handelschiffes erhielt derselbe 
Nachricht. Würde man nicht in der Türkei über 
die Verhältnisse eines so gefürchteten, verfolgten Cor- 
saren wohl unterrichtet gewesen scyn? Da Jacques 
Pierre früher die Türken befehdet hatte, meldete der 
Bailo dem Wesir die Exccution desselben. Dieser 
wufste nicht einmal, dafs Jacques Pierre in veneziani- 
schen Diensten sey. Er fragte verwundert, wie er 
denn in dieselben gekommen. 1 ) 

Nein : wir können zuversichtlich sagen, dafs, wenn 



1 ) Dispacci del Bailo Almoro Nani. 
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auch jene Verschwörung erdichtet wäre, doch das Ver- 
na Itnifs der Republik zu den Türken an den Hinrich- 
tungen, die sie verhängte, nicht den mindesten Antheil 
gehabt hat. 



Daru. 

Von dieser Hypothese, welche, so wenig sie auch 
richtig ist, doch von Anfang an bei den Leugnenden 
die eigentlich herrschende gewesen, hat sich schon 
Graf Daru abgewendet. 

Die Verschwörung von 1618 hatte für Daru ei- 
nen grofsen Reiz. Er hat ihr mehr Fleifs gewidmet, 
als irgend einem andern Puncte der venezianischen Ge- 
schichte. Auch war er besser ausgerüstet als irgend 
Jemand vor ihm. Zwar haben ihm die venezianischen 
Archive weder für diese Sache, noch überhaupt für 
sein Werk viel geholfen. So lange sein Herr und 
Meister die Zügel der Welt führte, hatte ein so ver- 
trauter Diener desselben wenig Zeit, Geschichte zu 
verfassen. Nachdem man die Herrschaft verloren, 
konnte man auch die Papiere nicht behaupten. Doch 
hatte Daru das Glück, in dem Archive der auswärti- 
gen Geschäfte von Frankreich einige ächte Actenstücke 
venezianischer Provenienz zu finden. Von den Aus- 
zügen bei Siri ging er auf die Originale der Depeschen 
des französischen Botschafters zurück. Das Sommario 
und die Schriften, die dasselbe zu begleiten pflegen, 
versäumte er nicht wieder hervorzuziehen. In zwei 
langen Abschnitten, einem historischen und einem kriti- 



sehen, dem die Denkmale folgen Ä ), versucht er sein 
Talent an diesem Stoff. 

Wodurch die Franzosen überreden, eben dadurch 
pflegen sie auch selbst überzeugt zu werden. Es ist 
vornehmlich die Folgerung eines leicht fassenden Ver- 
standes, was sie beherrscht, und wodurch sie andere 
beherrschen. Mit allem Scharfsinn jedoch kann man 
sich so gut in andere, wie in scholastische Träume 
verlieren. Aus dem ersten Schritt entspringt seine 
ganze Consequenz. 

Es waren zwei Schlüsse, die unserm Autor die 
Richtung seiner Untersuchung gaben. Jene alte Ein- 
wendung, dafs Jacques Pierre nicht selbst beabsichtigt 
haben könne, was er einige Monat früher angegeben, 
machte um so gröfsern Eindruck auf ihn, da er den 
Depeschen des französischen Botschafters die angeblichen 
Anzeigen des Corsaren beiliegend fand. Unzählige Mai 
kommt er auf diese Thatsache zurück. — Sein Schlufs 
ist: «Jacques Pierre gab Kunde von einem Anschlag 
«wider Venedig, er zeigte die Mittel an, demselben 
«zuvorzukommen; unmöglich kann er selbst in einen 
«ähnlichen verflochten gewesen seyn.» 

Diesem ersten fügte er einen zweiten hinzu, der 
ganz sein eigen ist. Von einer bei Nani hingeworfe- 
nen Behauptung, die ersten Entdecker der Verschwö- 
rung seyen in genauem Verhällnifs mit dem Marschall 
Lesdiguieres gewesen, veranlafst, griff er zu der Le- 
bensbeschreibung des Marschalls von Louis VideL 
Hier las er zwar nicht von jenen Personen; allein er 
fand, dafs Ossuna noch ganz einen andern Plan ge- 
habt habe, als Venedig zu nehmen, den Plan, sich 



1 ) Histoire de Venise IV. 388 - 542. VIII. 21-186. 
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zum König von Neapel zu machen, ja dafs er hierüber 
nicht nur mit Frankreich und Savoyen, sondern mit 
Venedig selber einversfanden gewesen sey. Dem Au* 
tor schien das ein Lichtstrahl im Dunkel. Er machte 
den zweiten Schlafs: «Ossuna hat sich, im Bunde mit 
«Venedig, zum König von Neapel machen wollen: also 
«kann er nicht die Absicht gehabt haben, diese Repu- 
«blik und ihre Hauptstadt zu Grunde zu richten.« 

Woher kommt nun aber das Vorgeben der Ver- 
schwörung, die Hinrichtung der Angeklagten? Von je- 
nen Folgerungen geht Daru zu einer völligen Umkehr 
der bisherigen Annahmen weiter. Man hatte geglaubt, 
die Spanier seyen in eine Verschwörung wider Venedig, 
er nimmt an, die Venezianer seyen in eine Verschwörung 
wider Spanien verwickelt gewesen. Man hatte nicht ge- 
zweifelt, Venedig habe im May 1618 Hinrichtungen sei- 
ner Feinde verhängt; er sucht zu zeigen, die Republik 
habe ihre Einverstandenen ermorden lassen, um das 
Verständnifs zu verhehlen. Diefs schien ihm die end- 
lich gelungene Auflösung des alten Problems. 

Indem wir über diese Vermuthung erstaunen, 
welche eben so kühn ist, als neu, werden wir begierig, 
wie der Autor die Schwierigkeiten wegräumen wird, 
welche sich ganz von selber aufdrängen. 

Er setzt das Einverständnifs zwischen Ossuna und 
Venedig bereits in das Jahr 1617. Weifs man aber 
nicht, dafs Ossuna eben damals an dem Kriege zwischen 
Venedig und dem Erzherzog Ferdinand, der im Grunde 
weder ihn noch seinen König viel anging, mit entschie- 
dener Feindseligkeit wider die Republik einen unge- 
botenen, beinahe selbstständigen Anlheil nahm? Daru 
versichert uns, dieser Krieg sey eine Fiction gewesen. 
Man sehe die Flotten einander begegnen, aber nicht 



mit einander schlagen. Canonaden aus allzu weiter 
Entfernung: sechsstündige Seetreffen, in welchen kein 
Mann bleibe, die Wegnahme von ein paar isolirten 

Fahrzeugen, das seyen alle Ereignisse dieses spiegel- 
fechlerischen Krieges. Er habe vielmehr dem Vice- 
könig zum Vorwand gedient, Fremde in seine Dienste 
zu rufen, Regimenter auszurüsten, Schiffe in See zu 
halten; alles, um sein grofses Vorhaben vorzubereiten; 
indefs habe er seine Emissäre in Venedig gehabt, un- 
ter ihnen den Corsaren Jacques Pierre, um die Trup- 
pen auch dieses Staates an sich zu ziehen. 

Wie aber, werfen wir ein, Jacques Pierre wäre 
mit dem Herzog einverstanden gewesen, er, welcher, 
wie Ihr andern selber sagt, der Republik Anzeige von 
den Plänen Ossuna's zu ihrem Verderben machte; auf 
dessen Anklage diese, wie Ihr femer berichtet, den 
Capitän zu Chiozza, Alessandro Spinoza, als eines ver- 
räterischen Einverständnisses mit dem Yicekönig schul- 
dig, hinrichten liefs. Klagt man Jemand an, für den 
man arbeiten will? Läfst ein Staat Leute hinrichten, 
die eines Einverständnisses mit dem eigenen Verbün- 
deten ohne Zweifel fälschlich angeklagt worden? Daru 
findet, Jacques Pierre habe nur einen Theil der Pläne 
Ossuna's gekannt. Der Absichten desselben auf Neapel 
unkundig, mit dem Auftrag ausgesendet, venezianische 
Truppen zu verführen, überredete er sich, unserm Au- 
tor zufolge, der Herzog gehe mit einem Anschlag 
auf Venedig selbst um, und verrieth das der Republik. 
Allein die Zehen wufsten die Sache besser. Spinosa'n 
liefsen sie allerdings hinrichten; die Sache war rucht- 
bar geworden, und ihn unbestraft lassen hätte Ver- 
dacht erweckt. Allein aus der Hauptanzeige machten 
sie nichts. Wider das angebliche Vorhaben Ossuna's 

tra- 



by Ci 



trafen sie keinerlei Anstalt; sie gaben nicht einmal dem 
Senate Nachricht davon; den neapolitanischen Emis- 
sären, welche ihre Truppen bearbeiteten und in Kurzem 
Tausende derselben abtrünnig machten, sahen sie ru- 
hig zu. Sie wufstcn nämlich, dafs diese in ihrem eig- 
nen Interesse angewendet werden würden. 

So ändern die Sachen, es ändern auch die Per- 
sonen ihren Character. Jacques Pierre, nach andern 
Berichten wild, ruchlos, durchtrieben, erscheint als ein 
Betrogener, welcher den Venezianern Dinge angab, 
die diese lange besser wufsten. Bedmar ist nicht mehr 
der feine Diplomat, der die geheimsten Gänge vene- 
zianischer Politik ausspürt, und seine eignen Zwecke 
mit fester Hand imd unergründlicher Verstellung ver- 
folgt; auch er ist von Ossuna getäuscht. Gutmüthiger 
Weise glaubt er, der Vicekönig wolle wirklich Vene- 
dig angreifen; doch ist er verworfen genug, ihm dazu 
die Hand zu bieten; sein geheiligter Character hindert 
ihn nicht, geheime Zusammenkünfte mit offenbaren Ver- 
räthern zu halten; aber er irrt sich, so wie sie sich 
irren; Ossuna ist mit den Venezianern einverstanden; 
diese kennen die Umtriebe Bedmars und lachen ihrer; 
einen gemeinschaftlichen grofsen Plan verfolgen sie mit 
ihrem vermeinten Feinde. Unglücklicherweise geschieht, 
und der Autor meint, durch den Pater Lorenzo Brin- 
disi, dafs der Plan ruchtbar wird ehe er reift. Unmit- 
telbar, ohne einen Moment zu verlieren, nur darauf 
bedacht, ihren Antheil zu verhüllen, werfen sich die 
Venezianer in Maafsregeln ganz anderer Natur. «Sie 
«geben vor, eine Verschwörung zu entdecken, sie las- 
«sen alle Emissäre des Herzogs, und alle, welche von 
«diesen gewonnen sind, ergreifen; allesammt werden sie 
«geopfert, so wenig oder so viel sie auch in das Ge- 
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«hcimnifs eingeweiht sevn mögen. Der vornehmste 
«von ihnen, obwohl auch er nicht völlig unterrichtet 
«ist, und seit langer Zeit alles angegeben hatte, was 
«er nur wul'ste, wird ersäuft, ohne dafs man sich auch 
«nur die Zeit nimmt, ihn zu verhören. Andere wcr- 
«den allerdings einem Verhör unterworfen, ehe man sie 
«heimlich hinrichtet, jedoch nicht etwa, um sie die 
«Verschwörung gestehen zu machen, von welcher die 
«Richter bessere Kunde hatten, als sie selber, son- 
«dern um ihnen die Namen der Einverstandenen zu 
«entreifsen; auch nicht ein einziger durfte entkom- 
«men. Die Ankläger verschwinden in dem nämlichen 
«Augenblick wie die Angeklagten: das Volk knirscht 
«über das Complolt, das man ihm anzeigt; der Bot- 
« schafter von Spanien findet sich compromittirt und 
«verläfst Venedig; der französische Gesandte, von Er- 
« staunen ergriffen, kann das furchtbare Geheimnifs 
«nicht durchschauen; die Republik, nachdem sie alle 
«Spuren eines Anschlags vernichtet hat, den sie selbst 
«hatte schmieden helfen, ergreift über die spanische 
«Regierung den Vortheil der Initiative in der An- 
« klage. » 

Diefs ist die Darstellung Daru's, Gerade unsere 
Einwürfe dienen ihm zu Beweisen. Aus den Thatsa- 
chen, die uns schlagend erscheinen, entwickelt er auf 
Überraschende Weise ihr Gegentheil. Wie viel verbre- 
cherische Einverständnisse, welchen zugleich ruchlosen 
und dummen Verrath, welch eine entsetzende Mord- 
justiz, die Niemand so geahnet, bringt er zum Vor- 
schein! Scharfsinnig, aus verlorenen Spuren und Ver- 
nrathung auf Vermuthung, baut er eine zusammenhän- 
gende Erzählung vor uns auf. 

Ob sie aber auch wahr ist? Ob diefs ergangene 
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Geschichten sind oder erdachte? Wir sind gehalten, 
Ereignisse und Personen nochmals in ungeirrte Erwä- 
gung zu ziehen. 

Zuerst: das Einverständnifs Ossuna's mit der Re- 
publik, um Neapel von Spanien zu trennen, was der 
Hauptfaden in diesem Gewebe ist. Daru zeigt sieh von 
einem solchen vollkommen überzeugt; es wundert ihn, 
dafs er den Tractat nicht findet, den sie hierüber mit 
einander abgeschlossen. 

Gab ihm aber auch nur derjenige Autor, dem er 
vor allen andern in dieser Saehc Glauben beimifst, 
Louis Vidcl, Anlafs zu einer so bestimmten Behaup- 
tung? Louis Videl redet hiervon ein einziges Mal. Er 
sagt '): «der Herzog von Ossuna hatte mit den Venezia- 
nern durch ihren Residenten in Neapel insgeheim unter- 
handeln lassen; erwünschte, dafs sie eben so gut, wie 
andere Prinzen von Italien, die nicht von der spani- 
schen Faction sind, seinen Plan (sich unabhängig zu 
machen) begünstigen möchten; jedoch sie waren nicht 
entschlossen, das Mindeste zu thun, ehe er sich nicht 
offen erklärt hätte.» 

Nicht entschiedener drückt sich dieser Autor aus, 
und wir können zweifeln, ob diefs eine Grundlage sey, 
fest genug, um darauf eine der ganzen Historie wider- 
sprechende, so weit ausgesponnene, so viele Anklagen 
einschliefsende Vermuthung zu gründen. 



1) Ilistoire du connrstahle Lesdiguierrs. Gn'noble 1649. liv. 
X, cli. 2. p. 641. II avoit fait secretement traitter avre ceux de 
Vonise par leur resident a Naples, pour hs avoir favoraMes ä son 
desscin aussi bien que Irs nutres princes d'Italie qui nc sont point 
de In faction d'Espagne: Toutrs fois ils nYtoient pas n'solus de 
rien faire qu'il ne se fut ouvertement di'clare. 

3* 
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Allein ist auch nur so viel wahr, als Videl 
hat? Liefs Venedig wirklich seine Einstimmung hoffen, 

wenn der Herzog sich offen erklare? Wir haben die 
Depeschen eben jenes Residenten, mit welchem nach 
Daru die Agenten des Vicekönigs unterhandeilen, des 
Caspar Spinelli; l ) sie sind zahlreich und ausführlich; 
die geheimsten, in Chiffern, fehlen nicht; sie füllen 
eine ganze Reihe von Banden; sie müssen uns hier- 
über alle wünschenswerthe Aufklarung geben. 

In der That enthalten sie die Unterhandlung, 
welche wir suchen. Es war in der Nacht zum 15. Mai 
1619, dafs einer der vertrautesten freunde Ossuna's 
dem Residenten einen geheimen Besuch machte. Nach 
den ersten Einleitungen eröffnete er, er habe über 
ein Geschäft von der gröfsten Wichtigkeit zu reden. 
Der Vicekönig sey in Mifsverständnifs mit der Re- 
gierung von Spanien: um so mehr, da diese jetzt den 
Prinzen Philibert von Savoyen nach Neapel senden 
wolle; nicht umsonst habe Ossuna 20,000 Mann ge- 
übte Fufsvölker, alle seinem Winke ergeben, in dem 
Königreiche, und die Parthei des Volkes in der Haupt- 
stadt auf seiner Seite; er sey ein entschlossener Herr ; 
man dürfe Überzeugt seyn, er gedenke diefs Reich dem 
Könige zu entreifsen. 2 ) Der Resident bezeigte sich 



1) Daru IV. 425. Lea agents da viceroi entrerent en Con- 
ference avec le resident de la re publique, qui se nommait Gaspar 
Spinelli. 

2) Dispaccio Gasp. Spinelli 15 Maggio 1619. Unter andern: 
V. S. creda che ( Ossuna ) non andera in Spagna e lo so molto 
bene et ha pensiero d'irapatronirsi di questo regno e lo fara. Non 
me lo ha detto certo l'E. S , raa come quello, che lo pratico con- 
tinuamente, lo comprendo molto bene e so anco, cssern e stato 
fatto foree qualche moto in Francia. 
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erstaunt, zweifelhaft und abgeneigt, auf die Sache ein- 
zugehen; noch in der nämlichen Nacht aber meldete 

er es nach Venedig. 

Und was war es nun, was man ihm von da ant- 
wortete? Sey es, dafs mau an der Redlichkeit jener 
Mittheilungen zweifelte, oder vor allem andern die Huhe 
von Italien zu behaupten entschlossen war, man ant- 
wortete, ohne lange zu zögern, schon am 23. Mai 
Spinellin folgendergestalt. «Wohlgetroffen hast du 
unsern Sinn, indeni du dich abgeneigt gezeigt hast, 
diese Eröffnungen anzuhören. Es liegt uns daran, dafs 
man erfahre, dafs wir jedweder ^Neuerung abhold sind, 
vornehmlich aber solchen, welche unsern Staat und 
Italien beunruhigen könnten.» ') Am 6. July befahl 
man ihm, jede dahin zielende neue Eröffnung schlech- 
terdings abzubrechen. 2 ). Sind diefs die Versprechun- 
gen, die Venedig dem Herzoge machte, die Tractate, die 
es mit ihm abschlofs? Hier ist kein Rückhalt noch 
Redenken möglich; in den unzweifelhaften Registern der 
Depeschen der höchsten Regierung finden wir diese Re- 
schlüsse: in allen ihren Schreiben an ihre Gesandten in 
Frankreich und Savoyen sprechen sie den nämlichen 
Sinn aus. Hat Ossuna die Absichten in der That ge- 
hegt, die man ihm Schuld giebt (wir werden es wei- 



1) C. X. 23 Maggio. AI Secrrtnrio di Napoli: La circonspet- 
tione e prudenza usata di te con quel cavalliere, che siecorae scrivi 
a 13 del mese präsente, c stato in tempo di notte a conferirti 

chel duca d'Ossuna sia raalcontento del re — sono riuscile 

intulto conformi al nostro senso il quäle e appunto stato espresso 
da te, in mostrarti alienissimo couae doverai far sempre d'inlender 
simili concetti. 

2) Volerao, che ee pur egli (il soggeüo, che aveva parlato) 
ritornasse, tu debhi troncare assolutamenle tali propositi. 
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ter erörtern), so sind sie es gewesen, die sich den- 
selben allenthalben widersetzt und sie wesentlich rück- 
gängig gemacht haben. vi, ,U i ' ' I Vi ' t * ** ** 

Nur Eine Ausflucht wäre möglich. Man könnte 
annehmen, dafs schon früher ähnliche Anträge gemacht 
worden wären, die man nicht so entschieden von der 
Hand gewiesen hätte. Auch ist es die Behauptung Da- 
rias, dafs Venedig schon im Jahre 1617 ein Einver- 
ständnifs mit Ossuna gehabt habe. Darauf bezieht sich 
seine Meinung, die Feindseligkeiten von diesem Jahre 
seyen eine Fiction gewesen. 

Ich wünschte eine einzige Angabe irgend eines 
historischen Buches, eines Documentes, eines Briefes, 
zu sehen, welche den Plan Ossuna's im Ernst in das 
Jahr 1617 Erlegte. Selbst Leti und Videl, denen 
Daru folgt, setzen ihn ausdrücklich auf 1619. Sollte 
es erlaubt seyn, aus Nebenumständen, welche diese an 
sich unzuverlässigen Autoren angeben, Consequenzen 
zu ziehen, und welche Consequenzen! um sie ilimi 
ausdrücklichen Versicherungen entgegen zu setzen? 
Wir sind glücklich, wenn wir in der Hauptsache nicht 
von ihnen getäuscht werden. 



1) Ich will die vornehmste anfuhren, durch welche Daru zu 
beweisen sucht, dafs "Videl die Absichten Ossuna 's wenigstens 
1618 setze. Er sagt: II dit, que le prince de Piemont, charge de 
proteger les interets du viceroi aupres des ministres, etoit alors 
ä Paris pour son mariage et ce raariage se negociait en. 1618, puis 
qu il fut accompli le 10 Fevrier 1619. — Dem ist indefs ganz an- 
ders. Am 11. Januar 1619 ward der Heirathsvertrag abgeschlossen, 
am 6. Februar langte der Prinz von Piemont in Frankreich an, 
am 10. ist die Hochzeit vollzogen worden; doch blieb er bis zum 
24. September in Frankreich. Vor jenem 6. Februar war der 
Prinz überhaupt nicht in Frankreich: mithin fallt sein Aufenthalt 
gerade in die von andern urkundlichen Nachrichten angegebenen 
Monate und in keine anderen. Pontchartruin Memoires 358 f. 
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Da nun Niemand jenes Dalum hat, so kommt es 
nur darauf an, ob die Feindseligkeiten von 1617 ernst- 
lich gemeint w aren ; wir sind in dem sonderbaren Fall, 
untersuchen zu müssen, ob ein Krieg in der That ein 
Krieg gewesen oder nicht! — 

Wäre es genug, um einen Krieg für erheuchelt 
zu erklären, dafs man bewiese, es sey darin nicht zu 
bedeutenden Thaten gekommen, an wie vielen liefse 
sich zweifeln: wie unzählige Seezüge zumal wären 
problematisch ! 

Die Feindseligkeiten Ossuna's aber waren sehr 
gefährlich. Da das ganze Mittelmeer von Corsaren 
unsicher gemacht war, hatte sich der Verkehr der Ve- 
nezianer mit dem Orient auf den Handel mit Spalato, 
wohin nicht allein die türkischen, sondern selbst die 
indischen Waaren ihren Weg nahmen, beschränkt. 
Diese Handelsstrafse war um so wichtiger, weil sie 
die ütoltpi sichere war. Eben diese aber griff Ossuna 
an. Als es ihm gelang, zwei der reichsten Kaufgalee- 
ren aufzubringen, war der Schrecken, den diefs in 
Venedig verursachte, nicht auszusagen; und unbe- 
schreiblich der Jubel der Neapolitaner. Nie, durch 
keine Friedens -Bedingung, durch keinen Befehl des 
Königs, war Ossuna dazu zu bringen, seinen Kaub her- 
auszugeben. Die Venezianer waren in dem Lebens- 
punet ihrer Existenz angetastet. 

Man höre nur, wie sich Ossuna selbst über .seine 
Unternehmungen ausdrückt. Als ihm daran lag, die 
Republik, wenn nicht zu gewinnen, doch wieder zu 
begütigen, versuchte er es etwa, die Iniention seiner 
Züge zu beschönigen? Ganz etwas Anderes stellt er 
dem venezianischen Residenten vor. Er will ihn über- 
zeugen, was er gethan, habe er nicht aus eigener Be- 



DigA^J by Google 



wegung unternommen, sondern allein auf höhern Be- 
fehl. Er weist ihm ein Schreiben aus dem spanischen 
Cabinet, vom Juni 1617, vor, worin ihm ausdrücklich 

anbefohlen wird, so viel Schiffe als möglich wohlaus- 
gerüstet in den Golf zu senden, jedoch in seinem ei- 
genen Namen, und der Republik so viel Schaden zu 
thun, als er vermöge. Ich sollte, sagt er, eine Diver- 
sion zu Gunsten Ferdinands machen. Ich ward ange- 
wiesen, alles zu thun, um die Schifffahrt der Venezia- 
ner zu ruiniren, und ihnen ihre Ansprüche auf die 

Herrschaft der See zu verleiden. Immer habe 

ich dem König gedient, wie meine Pflicht war 1 ). 

Ich untersuche nicht, ob diese Briefe acht waren, 
ob sich das Cabinet Philipps III. in der Tliat einer 
solchen Zweizüngigkeit schuldig gemacht hat; ich bleibe 
nur dabei stehen, dafs kein Mensch sich auf solche 
Weise über erheuchelte Feindseligkeiten bei denen 
entschuldigen wird, mit welchen er über dieselben ein- 
verstanden war. 

Nein: der Krieg von 1617 war eben so ernsthaft 
als gefährlich. An ein Einverständnifs zwischen Os- 
suna und Venedig ist in dieser Zeit mit keinem Ge- 
danken zu denken; auch war dem Vicekönig die Ab- 



1) Disp. G. Spinell! 22 Ottobre 1619. Ossuna zeigt ihm 
ein Schreiben vom Hof vom 20. Juny 1617, nella quäle Ii viene 
espressamente comandato, che debba quanto prima meltcre insieme 
tutto quel maggior numero di vasselli, che poteva, ben armati e 
mandarli in golfo a far tutti quei maggior danni che polessero a 
V. S.; und einige ähnliche; dann ruft er aus: Io son il corsaro, 
comando a rubbare, io sturbo la rep ca - di Venetia nel suo domi- 
nio del golfo. — Ho seryito sempre il re come si conveniva et 
hora vedo, che per preraio prima anche del tempo mi si voleva 
mandare il successore. — 
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eicht, sich unabhängig zu machen, noch nicht in den 

Sinn gekommen. Erst 1619 entwickelte sich die Lage 
seiner Verhältnisse so, dafs er daran dachte. Nie aber 
gelang es ihm, Venedig dafür zu gewinnen. Sein Pro- 
tect hat mit seinem Antheil an der Verschwörung wi- 
der Venedig keinen andern Zusammenhang, als dafs 
es zeigt, wie ausschweifender Absichten sein hochfahren- 
des Gemüth fähig war. 

Bestand aber kein Einverständnifs zwischen Os- 
suna und Venedig, wie erklärt es sich, was Daru be- 
hauptet, dafs der Rath der Zehen die Anzeige des 
Jacques Piene üher die Anschläge Ossuna's gegen die 
Stadt so lange verheimlichte; dafs er in seinen Mitthei- 
lungen an den Senat vorgab, dieser Jacques Pierre 
6ey erst im März 1618 nach Venedig gekommen, da 
er doch seine erste Eingabe schon im August 1617 
empfangen; L ) wie kam es, dafs er zu Operationen 
Ossuna's unter seinen Augen, welche feindselig waren, 
wenn man sich nicht darüber einverstanden hatte, con- 
nivirend stillschwieg? 

Es bedarf keines grofsen Aufwandes, um hierauf 
zu antworten. Im August 1617 ward Jacques Pierre 
in venezianischen Dienst aufgenommen, und fing gar 
bald an, seine Anzeigen zu machen. In den Büchern 
der Zehen, Originalen und Copien gleichlautend, sto- 

- 

£sen wir auf folgenden Beschlufs vom 2. September 



1) Daru VII. 67. Le conseil des diz avoue avoir recu des 
reVelations de Jacques Pierre: mais selon lui elles ne lui auraient 
ete faites que duns le mois de mars 1618 et il est constant qae 
quatre jours apres son arrivee ä Venise, c'est-ä-dire dans les pre- 
miers iours d'aout 1617, Jacques Pierre avait commence ses reve- 
lations. Man vergl. die in den Rapport der Zehen eingeschoben« 
Note p. 123. 



- ." 
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1617. «Die Eingabe des Capitäns Jacques Pierre, 
wie es scheint, am 30. des verflossenen Monats ge- 
schrieben und gestern vorgelegt, in Betreff der An- 
schläge des Herzogs von Ossuna wider diese Stadt 
Venedig, sammt seiner Erinnerung über die Mittel sich 
solchen zu widersetzen, soll den Savj unsers Colle- 
giums (d. i. den Präconsultoren des Senats) vorgelegt 
werden, damit sie verfügen können, was ihnen zum 
allgemeinen Besten heilsam scheinen wird.»» l ) — Sol- 
len >\ ir nun glauben, der nämliche Rath habe jemals 
die Anwesenheit des Jacques Pierre geläugnet oder 
verheimlicht? Die Assertion unsers Autors beruht allein 
auf einem Mifsverständnils. In den Mittheilungen der 
Zehen an den Senat geschieht der Ansprüche, Forde- 
rungen, Eingaben des Corsaren nur allzuoft Erwäh- 
nung. In eben denselben verfolgt man jede kleinste 
Bewegung Ossuna's mit unablässigem, ja mit übertrie- 
benem Verdacht. Wenn ein Courier von Neapel bei 
Bedmar ankommt, wie im Januar 1618, wenn ein can- 
diotischcr Verbannter bei dem Vicckönig ist und sein 
Arsenal mit ihm besucht, wie im Februar, wenn der- 
selbe Galeeren ausrüstet, die wider Corfu oder Ve- 



1) Conc. X. 2. Sit 1617. Che la scrittura del cap. Giacqnes 
Pierre, che pare scritta (wahrscheinlich war das Datum ihnen 
zweifelhaft) a 30 di Agoslo passato, Werl presenlata, in proposito 
di marhinalinni disegni risolutioni prese dal D a d'Ossuna Viccrc 
di Napoli coli' agentc dell Arciduca et altri, per incaminarsi onpor- 
tunamente contra questa citta di Venelia, col suo racordo di 
queün, che per ovriare a simili tenfativi si potesse fare, come in 
essa scrittura, sia mandala alli Savj del collegio nostro, perchfc 
possano intorno di essa e di quanto si contiene in quella far 
quanto 8timeranno hene e di publico, servitio premessa la coni- 

missione della debita secretezza — Iilico fu fatta la commu- 

nicatinuc. — 

« 
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nedig selbst bestimmt sevn könnten, wie im März, so 
sind sie jedesmal in Bewegung und theilcn diese Sache 
dem Senat, den Savj mit. Der angeblichen Verfüh- 
rung ihrer Truppen gedenken sie hierbei allerdings 
kaum einmal, wahrscheinlich nur, weil dieselbe kaum 
einmal Statt gefunden hat. Ueberdiefs war Venedig 
mit Miethstruppen überfüllt, und hätte viel darum ge- 
geben, ihrer lus zu werden. Sonst aber sind die Ze- 
hen dein Vicekönig fortwährend auf den Spuren: 1 ) 
argwöhnisch belauern sie alle seine Schritte. Im April 
1618 erbietet sich ein Neapolitaner, ihnen die gehei- 
men Anschläge desselben in so fern sie auf Venedig 
bezüglich seyen, zu enthüllen: mit Vergnügen neh- 
men sie das an. 

Nur noch Ein Moment von Bedeutung ist übrig, 
welcher für die Ansicht Daru's Zeugnifs zu geben schei- 
nen möchte, seine Behauptung: nicht genug an den 
Angeklagten, auch die Ankläger sämmtlich seyen ermor- 
det worden; so sehr habe man jede Spur jenes Com- 
plottes zu vertilgen gestrebt. Er zählt deren sieben: 
Jacques Pierre und Regnault; — Jaffier, Brainville, 
Theodor; — Juven und Montcassin; alle seyen sie 
geopfert worden, nur von Juven bekennt er nicht zu 
wissen, was aus ihm geworden. Jaffier, Brainville, Theo- 
dor nun haben weder angeklagt noch den Tod deshalb 
erlitten; sie existirlen niemals; Daru entnahm sie aus 
jenem erdichteten Actenstücke. Jacques Pierre und 
Regnault haben als die Haupturheber einer gefährli- 
chen Verschwörung das Leben verloren: die Anzei- 
gen, die sie gemacht, beziehen sich weder auf den 



1) Communicate 27 Ginaro 1617 m. v. 2 fflarzo 1618. Parti 
26 April 
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Grund ihrer Verdammung, noch auf die Phantome un- 

sers Autors. Juven treffen wir noch lange beim Le- 
ben an. ') Niemand ist übrig als Montcassin. Daru 
erzählt, zwar weder ein Geschenk noch eine Pension sey 
demselben für seine Anzeige versagt worden, aber bald 
habe mau sich seiner entledigt. Man habe ihm Furcht 
eingeflöfst, ihn nach Candia gehen machen, und hier 
dem kaum Angekommenen eine vom Zaun gebrochene 
Streitigkeit erregt, in der er noch im Jahre 1618 ge- 
tödtet worden sey. Hiervon ist wahr, dafs Montcassin 
nach Candia ging. Keineswegs aber ward er daselbst 
getödtet. Noch im Jahr 1619 (19. August) gewährt 
man ihm die Befreiung eines Banditen. Im Jahre 1620 
sagt man ihm seine Pension auf 4 Jahre dergestalt 
zu, dafs, im Fall er in dieser Zeit sterben sollte, auch 
sein Sohn sie zu geniefsen haben würde. 2 ) Er ist 
später nach Frankreich zurückgegangen: noch einmal 
erscheint er bei dem venezianischen Botschafter da- 

wir ihn aus dem Ge- 
sichte. 

Gott wolle nicht, dafs ich jemals irgend eine 
Gewaltthat, sey sie begangen von den Machthabern 
oder ihren Gegnern, verhülle, oder bemäntele; allein 
zur Vertheidigung derjenigen, die sich nicht mehr ver- 
theidigen können, die Wahrheit an's Licht zu bringen, 
werde ich immer für eine der wichtigsten Pflichten der 
Historie halten. 

Hier aber befinden wir uns in einem Reich von 



1) In den Parti findet sich eine seiner Eingaben; vom 9ten 
October 1619; worin er sich unterschreibt Balthasar de Juven 
Sr. della Saxia ; er bittet um eine Gnade, die ihm gewährt wird. 

2) Parti 1619. 19 Ag. 4 Stt. 1620. 10 Aprile. . 
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Irrthümem und Verwirrungen. Daru nimmt an, die 
Pläne Ossuna's auf Neapel seyen am spanischen Hofe 
durch die Sendung des Paler Lorenzo Brindisi ent- 
hüllt worden; und in den venezianischen Hinrichtun- 
gen sieht er einen Erfolg dieser Entdeckung. Allein 
die Hinrichtungen fanden im Mai 1618 Statt; die Sen- 
dung des Pater Lorenzo ist am 2. October 1618 aller- 
erst beschlossen worden. Wie könnten diese Dinge 
zusammenhangen? Uebrigens bezogen sich die Aufträge 
des Paters auf ganz andere Sachen als eine solche 
Anzeige. Einmai ist von jenen Absichten vor 1619 
niemals die Rede gewesen; sodann haben die Neapoli- 
taner ihren Ehrgeiz darin gesucht, sie immer zu läug- 
nen: «denn wie hätte Ossuna hoffen können, ein so lo- 
yales Volk von seiner Pflicht abwendig zu machen?*» 
Genug: der Verfasser hat die unvereinbarsten Dinge 
gewaltsam zusammengestellt. 

Durch die hartnäckige Verfolgung eines flüchtig 
gefafsten Gedankens gerieth er in diese Widersprüche. 
Er wandte sein ganzes Talent an, alle entgegenstehende 
Umstände demselben dienstbar und sogar förderlich er- 
scheinen zu lassen. 

Wäre es ein Theaterstück, so könnte man die 
Gewandtheit, mit welcher die Schwierigkeiten beseitigt 
und die Intrigue bis zum letzten Moment durchgeführt 
worden, nicht anders als loben. Ich weifs nicht, ob 
diefs Talent, wie Viele glauben, hinreicht, Staaten zu 
regieren, Gesetze zu geben. So viel sehe ich, Ge- 
schichte schreibt man nicht damit. Sie wird nicht ver- 
fafst, indem man seinen Gedanken allein nachhängt, 
und das Element eigenmächtig zu seinem Willen bringt; 
sie fordert ein auf Dinge und Personen eingehendes 
Studium, das dieselben gelten lasse, und in ihrer We- 

.*■ • . . 
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senheit zu erkennen suche; sie fordert Hochachtung vor 
der ergangenen Begebenheit — 



Der französische Botschafter. 

Ich weifs nicht, ob ich einleuchtend gemacht habe, 
wie ungegründet die vorgetragenen Auslegungen sind. 
Aber selbst im besten Fall ist die Realität der Ver- 
schwörung damit noch lange nicht erhärtet. Unsere 
Untersuchung galt nur der Version, die man den Fac- 
ten gegeben. Die Zweifel, die man gegen die Behaup- 
tung der Venezianer über ihren Grund geltend ge- 
macht hat, haben wir kaum berührt. 

Forschen wir dem Ursprünge derselben nach, wie 
sie sich anfangs im Gespräch, in fliegenden Blättern, 
später in der Indifferenz historischer Sammler, endlich 
in so kühnen Hypothesen, als wir betrachtet, geäufsert 
haben, so kommen wir alle Mal auf den damaligen 
französischen Botschafter in Venedig zurück, Mr. de 
Leon Bruslart, der seine Bedenken von allem Anfang 
in wiederholten Briefen an seinen Hof und and ere 
französiche Geschäftsträger vorgetragen, die ersten Ge- 
genschriften veranlafst hat, dessen Depeschen die Grund- 
lage der ganzen spätem Opposition geworden sind. 
Wir wissen es Daru Dank, dafe er die Originale hat 
abdrucken lassen. 

Die Berichte und Schreiben der Gesandten gehören 
zu den wichtigsten, beachtungswerthesten Denkmalen 
der neueren Geschichte. Die Angaben eines Mannes, 
der gleichzeitig, anwesend, und in der Möglichkeit war, 
den Grund und Gang der Ereignisse zu beobachten, 
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sind allemal von vielem Belang. Demohnerachtet wird 
man sich ihren Behauptungen nicht blindlings anzuver- 
trauen haben. Der gesunde Menschenverstand ergiebt, 
dafs zweierlei erforderlich ist. Damit man ein gegrün- 
detes Vertrauen fasse, ist es nothwendig, dafs der Be- 
richtende aufserhalb der Sachen stehe, nicht von ihnen 
betheiliget werd% und unpartheiisch sey. Damit man 
etwas von ihm lerne, ist unerläfsiieh, dafs er selber 
sich eine genauere Kunde verschafft habe. 

Die Frage ist, ob Herr de Leon einer oder der 
anderen diesen natürlichen Forderungen entspricht 

Einmal war er im Augenblick der Verhaftungen, 
der ersten Executionen nicht in Venedig; er war auf 
einer Wallfahrt nach Loreto begriffen ; 3 Wochen spä- 
ter ist sein erstes Schreiben über dieselben abgefafst 

Wer war es alsdann, von dem er seine Notizen 
empfing, von dem seine Ansicht influenzirt ward? Un- 
ter andern nennt er 1 ) einen gewissen Danus, einen 
Edelmann aus der Bourgogne, der ihm über den Tod 
Jacques Pierre's berichtet. Wir haben ein Schrei- 
ben der Venezianer an ihren Generalcapitän, worin 
sie ihm eben diesen Danus als einen gefährlichen, der 
Theilnahme an den Plänen Jacques Pierres verdäch- 
tigen Menschen bezeichnen. 2 ) Aber viele andere 
Franzosen waren hierbei betheiligt, ja ihre Nazional- 
ehre war gekränkt. Der Pöbel von Venedig hatte sie 
alle laut für Verräther erklärt. Die Venezianer hat- 
ten französische Unterthanen hinrichten lassen, ohne 
■ 



1) Lettre de Mr. de Leon ä Mr. de Puysieulx da 19 Jaillet 
1618. Dam VIII. 170. 

2) 1618 18 Maggio in Cons. di X al capitanio general da 

mar. 
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dem Gesandten auch nur eine Mittheilung darüber zu 
machen. Soll man sich wundern, wenn er sich dage- 
gen erhebt? 

Diesen Einflüssen aber war Herr de Leon be- 
sonders zugänglich ; er stand mit Bcdmar auf sehr ver- 
trautem Fufse. Die Franzosen, die an ihn empfohlen 
waren, führte er, zu ihrem Erstaunen, bei demselben 
ein, und ward nicht müde, die guten Eigenschaften die- 
ses Cavaliers zu rühmen. 1 ) Er war sogar in dem 
Verdacht, nicht gefühllos gegen das spanische Gold zu 
seyn, und hat für nötbig gehalten, ausdrücklich wider 
denselben zu protestiren. 

Nein ! des Goldes bedurfte es nicht, ihn zu gewin- 
nen. Unter Marie Medici hatten sich in Frankreich 
zwei Partheien gebildet, von denen die eine an der 
Politik Heinrichs IV., an der Feindschaft wider Spa- 
nien festhielt, die andere dagegen das Heil ihres Lan- 
des in einer Allianz mit dem Nachbar sah. Eins der 
Häupter dieser letzten war Sillery, Canzler von Frank- 
reich, ein Bruslart. Sein Bruder hat die spanische 
Vermählung abgeschlossen: sein Sohn Puysieulx hat 
lange die auswärtigen Angelegenheiten geleitet. Schon 
durch sein Geschlecht gehörte Mr. de Leon Bruslart 
zu dieser Parthei. Auch aus Devotion war er ihr zu- 

1) Von 1618 10. Ott post. findet sich ein Verhör des Bal- 
thasar Juven, worin er diese und ähnliche Sachen der Staatsinqui- 
sition erzählt. Unter andern: «(L'arab re ) mi rispose, che questo 
(Bedinar) era nn buon Caval re * de principali di Spagna, che faceva 
gran cortesie in particnlare ai Francesi e che Ii dava danari e Ii 
mandava a Napoli o a Milano. — — Osservai che questi due 
amb ri - neir incontrarsi ei in totta la visita usarono termini tanto 
famigliari e senza ceremonie, abbracciandoai, basandosi come se 
fussero fratelli.» So ferner. 

I 

i 

Digitized by Google 



I 



49 

gethan. Ist er doch so weit gegangen, als die, Vene- 
zianer einen holländi schen G esan d t en in Padua feier- 
lich ^mpwngen liefsen, den Paduanern Mitleiden mit 
ihrer Knechtschaft zu bezeugen, welche sie nölliige, 
sogar einein Ketzer öffentliche Ehre zu erweisen. Schon 
im Jahre 1617 machte Belhune, welcher die Streitig- 
keiten zwischen Mailand und Savoyen auszugleichen, 
nach Italien gekommen war, die Venezianer aufmerk- 
sam, dafs Leon die unvorteilhaftesten Berichte über 
sie, namentlich ihren Kriegszug gegen den Erzherzog 
Ferdinand, erstatte, und ihnen von Herzen abgeneigt 
sey. Er gehöre zu einer entschieden spanischen Fac- 
tion: er wolle durch weit andere Dinge grofs werden, 
als durch den Dienst seines Königs. Bethune wei- 
gerte sich, mit ihm gemeinschaftlich zu unterhan- 
deln 1 ). 

Diefs ist die Stellung unsers Gesandten. Jeder- 
mann wird gestehen, dafs seine Opposition durch seine 
Stellung nicht wenig von ihrem Gewicht verliert. 

Denn wären es etwa neue, zu seiner Kunde ge- 
kommene Thatsachen, welche sein Läugnen motivirt, 



1) In den lottere diverse non lette ncl senato per delibe- 
raiione del collegio 1617; in einem Band: diverse cose della 
citta di Venetia: «Dice Bettune, che Mr. de Leon, Ambasciatore 
costi residente, h pessimamente aiTetto verso la re publica, et ha 
scritto di essa concetti assäi fastidiosi in Francia particolarmente 
Deila trattation delle cose de' Grisoni; che hora scrive delle anni 
di V. S li - nel Friuli con molto dispregio e disavantaggio, e che 
di tutti segni si comprende, esser egli mal disposlo; che e della 
fatüone in Francia del cancelliere Sccleri e di quella parte che 
e tutta Spagnola benche hora per altre private cause deposta — 
— che e hnomo di robba lunga, inclinato a pensieri di aggrandirsi 
per ogni altra via, che del servitio del suo re.» 

4 



v - Di jhized by Google 



50 

welche ihm eine andere Erklärung dessen, was gesche- 
hen, an die Hand gegeben hätten? 

Von den Venezianern ward ihm keinerlei Erläu- 
terung zu Theil. Wir müssen ihm die Gerechtigkeit 
widerfahren lassen, dafs er ihnen im Collegium seine 
Zweifel in aller ihrer Stärke und Lebhaftigkeit vortrug. 
Allein man löste sie ihm nicht. Man antwortete ihm, 
es sey an der Wahrheit dieser Verschwörung kein 
anderer Zweifel möglich, als den man an der Existenz 
von Dingen haben könne, die man mit der Hand fasse. 
Man setzte seinen Folgerungen und Vermuthungen 
schlechthin die Unläugbarkeit der Thatsache entgegen. 

Die andere Parthei war allerdings gegen Herrn 
de Le'on etwas freigebiger gewesen. Er erhielt von 
ihr einige Entwürfe, voll von Correcturen, zu jenen 
Eingaben beim Rath der Zehen, in welchen Jacques 
Pierre und Regnault den Spaniern Pläne zur Last leg- 
ten, denjenigen sehr ähnlich, deren sie darauf selber 
angeklagt wurden. Wie aber? wodurch bewies man 
die Aechtheit dieser anonymen, verlornen Blätter? Wie 
wollte man wissen, dafs diese Anzeigen nicht allein 
entworfen, sondern auch eingereicht worden? In den 
Mittheilungen der Zehen an den Senat finden wir ei- 
nige Eingaben von Jacques Picrre's Hand unterzeich- 
net; sie sind von den Entwürfen, die Herrn de Leon 
zugekommen, durchaus verschieden. Erhielt er nun 
die unbezweifelten nicht, wie will man sagen, dafs die- 
jenigen ächt seyen, die er erhielt? Wie vieles mochte 
die angeberische Betriebsamkeit jener Menschen ent- 
worfen, zurückgelegt, wieder aufgenommen und wie- 
derverworfen haben! Da mochten gar manche Papiere 
von seltsamen Inhalt sich in ihren Pulten und Coffein 
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finden! Ich kann mich nicht überreden, dafs dieselben 
ernsthafte Rücksicht verdienen sollten 1 ). 

Auch hat der Botschafter nichts zum Vorschein 
gebracht, was die Hinrichtungen sonst motivirt haben 
könnte. Nur flüchtig, nicht ohne Bezug auf den 
Tschausch hat er die Version angedeutet, welche da- 
nach Herr von Chambrier ausgeführt hat; allein wir 
haben gesehen, wie wenig haltbar sie ist, in dein 
Lichte der Verhältnisse, wie sie waren, betrachtet. 

Eine reine und partheilose Beobachtung der That- 
sachen war es demnach wohl nicht, die den französischen 
Gesandten dazu vermochte, die Existenz der Verschwö- 
rung zu läugnen. Seine Opposition war von den Be- 
theiligten hervorgerufen, sie war im Interesse seiner 
Nation, seiner Freunde, seiner Parthei. Dennoch ist 
sie nicht geradezu von der Hand zu weisen. Nur die 
rasche Verneinung schreibe ich seiner persönlichen 
Stellung zu. Die Schwierigkeiten, die er an sich in 
der Sache fand, verdienen alle Rücksicht. 

Es sind eben dieselben, deren wir schon öfters 
gedacht: die Un Wahrscheinlichkeit, dafs Jacques Pierre 
zu einem Vorhaben die Hand geboten, von dem er frü- 
her selber Anzeige gemacht hatte; die absolute Unfähig- 
keit von ein paar armseligen Flüchtlingen, ein so grofses 
Project auszuführen; — würde sich der spanische Ehr- 
geiz mit so schwachen Instrumenten verbündet haben? 
warum habe man sich nicht die Zeit genommen, Jac- 
ques Pierre auch nur zu verhören? welche Vorbereitung 



1 ) Dafs Leon sehr übel unterrichtet war, zeigt jene Nachricht 
über Montcassin, weiche Dam aus seinen Depeschen vom 7. Not. 
1618 genommen hat 

4* 



habe man doch gefunden, welche Waffen, ja nur wel- 
chen Brief, was für ein Zeugnifs? 

Gerade diese Schwierigkeiten sind es, die uns von 
der ganzen Opposition übrig bleiben. 

Noch immer stehen wir, nach so vielen Bemü- 
hungen, nicht viel anders, als man unmittelbar nach 
dem Mai 1618 stand. Schon damals kämpfte das be- 
jahende Gerücht mit eben denselben Zweifeln. Zwar 
ist es seitdem, von Nani geläutert, glaubwürdiger hervor- 
getreten; aber dessen Darstellung, nur summarisch, 
ohne eigentliche Rücksicht auf die Zweifel abgefafst, 
ist nicht fähig, dieselben niederzuschlagen. Es sind da- 
nach ausführlichere Erzählungen erschienen, allein sie 
haben sich unbegründet, ja fabelhaft gezeigt, und der 
Verneinung nur gröfsern Spielraum gegeben. Indes- 
sen ist es auch dieser nicht gelungen, ihres Gegensaz- 
zes Herr zu werden. Die Hinrichtungen zu erklären, 
hat man weitgreifende Hypothesen mit Scharfsinn und 
Gelehrsamkeit durchzuführen gesucht: wir haben ge- 
sehen, wie sie demohnerachtet der Wahrheit der Be- 
gebenheiten schnurstracks widersprechen. Lassen wir 
alles fahren was unhaltbar ist. Fortwährend machen 
sich die behauptende Erzählung, wie sie bei Nani steht, 
— glaubwürdig, weil sie von dem Historiker des Staats, 
unter öffentlicher Autorität mitgetheilt worden, — und 
die Zweifel, wie sie der französische Gesandte vorgetra- 
gen hat, in sich selbst von Bedeutung, einander gegen- 
über geltend; unvereinbar, und doch unfähig, mit eig- 
nen Kräften ein Theil den andern zu überwinden. 



* V 

\ 
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Neue Quellen. Das venezianische 

Archiv. 

Ich wcifs nicht, ob es so vieler Mühe werth ist 
dieser Sache auf den Grund zu kommen: auf jeden 
Fall kann es nur geschehen, indem man sich in dem 
venezianischen Archiv nach genauerer Kunde aus ächten 
Actenstücken umsieht. 

In den Räumen des venezianischen Archivs ver- 
weilt man mit Erstaunen und Vergnügen. Den Pa- 
pieren der Republik, die früher zerstreut waren, hat 
der Kaiser, aus eigenem Antriebe, mit nicht unbedeu- 
tenden Kosten, in den ehemaligen Wohnplätzen der 
Klosterbruder bei der Kirche der Frari eine gemein- 
schaftliche Stätte einrichten lassen. Aus den Umgän- 
gen bei der Kirche, an den Arbeitszimmern der Beam- 
ten vorüber, steigt man hinauf. Zwei Säle, die, ein- 
ander durchschneidend, ein Kreuz bilden, etwas schmal 
für ihre Länge und breiten Corridoren zu vergleichen, 
hell, hoch und kühl, — in den beifsen Tagen des Au- 
gust athmet man da wieder auf — sind an ihren Wän- 
den mit den unabsehlichen Reihen stattlicher Folio- 
bände bekleidet. Ben grofsen Raum, den sie in vier 
Abtheilungen trennen, zu ihren Seiten hat man in zwei 
Stockwerke, und in mehr als anderthalb hundert Kam- 
mern, geschieden. Nicht ganz, denn die Acten der 
letzten und der gegenwärtigen Regierung, nach Ver- 
hältnifs zahlreicher, da man mn so viel mehr schreibt, 
sind unmittelbar hinzugesellt, aber doch zum grofsen 
Theil nehmen die- Papiere der Republik diese Säle 
und Kammern ein. Was auch von denselben durch 
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Brand und Unordnung früher, spater bei den Wan- 
derungen nach Paris, Wien und Mailand, zu denen sie 
verdammt waren, verloren gegangen sejn mag: immer 
sind sie von grofsem Umfang und von aufserordent- 
licher Bedeutung, wenn für die übrige Welt, so doch 
vornehmlich für Venedig. 

Noch steht der Pallast der Bepublik: er ist wie 
ein aufgeschlagenes Buch; Schritt für Schritt, mit sei- 
nen Säulen und seinem Eingang, seinen Treppen und 
Sälen, Verzierungen und Bildwerken, bringt er uns die 
alten Begebenheiten unwillkührlich in Erinnerung; es 
erheben sich noch ihre Münster und Kirchen, Zeu- 
gen ihrer Frömmigkeit, ihres Reichthums und ihrer 
Weltverbindung; noch ist der gröfste Theil der Pri- 
vatpalläste in dem Besitz der alten historischen Ge- 
schlechter, an deren Namen so viel Ruhm geknüpft 
ist; der geschwätzige Lärm des Rialto hat sich sofort 
vererbt; und die Fahrzeuge, die noch immer an der 
Riva der Slavonier anlegen, im Angesicht des Löwen 
von St. Marco, können eben darum weil ihrer nur 
wenig sind, nicht anders als an den alten Verkehr 
des Orients und Occidents erinnern, der hier so lange 
und glücklich Statt fand; — will man aber von die- 
sen unbestimmten Ahnungen zu einer Anschauung der 
vergangenen Existenz fortgehen, will man das innere 
Treiben kennen lernen, das alle diesem Wesen Be- 
stand gab, so mufs man sich nach jenen Räumen ver- 
fügen, und die pergamentnen Schätze zu Rathe ziehen. 
Deutlich wieder zu erkennen ist doch allein derje- 
nige Theil des bebens, der in Schriften aufbehalten 
worden. 

Schon in dem Umfange der verschiedenen Abthei- 
lungen dieser Papiere erkennen wir einige Lebensfor- 
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inen der Venezianer wieder. Man weifs, wie sie in 
den letzten Jahrhunderten, nicht eben allzustark, aber 
eben deshalb nur um so eifersüchtiger auf ihre Unab- 
hängigkeit, den politischen Verhältnissen eine grofse 
Aufmerksamkeit gewidmet haben. Zuerst fallen uns 
die langen Bändereihen in die Augen, in denen ihre 
gesandtschaftliche Correspondenz aufbewahrt ist. Sie 
halten fünf grofse Botschaften zu Rom, Madrid, Paris, 
Wien und Constantinopel. Man blieb auf jeder in 
der Regel drei Jahre und machte sie alle: es war da- 
für gesorgt, dafs der Aufwand, den die andern erfor- 
derten, in Constantinopel wieder eingebracht werden 
konnte: nach langen Jahren kehrte man zurück, um 
in den Collegien zu sitzen, welche die auswärtigen An- 
gelegenheiten leiteten. So wie die ganze Staatsverwal- 
tung zwischen Nobili und Cittadini getheilt war, so 
hatte man in Turin, Zürich, London und Neapel, doch 
wecler von Anfang, noch auch später ohne Unterbre- 
chung, Residenten aus dem Stande der Bürger: auch 
diese hatten ihren Kreis zu beschreiben, und gelangten 
bei ihrer Rückkehr zu den einilufsreichsten Stellen. 
Ich fürchte fast einer ungegründeten Vorliebe für Ve- 
nedig beschuldigt zu werden, doch kann ich nicht ver- 
schweigen, dafs ich bei jeder Gelegenheit, die ich hatte, 
venezianische Depeschen mit den Berichten diplomati- 
scher Agenten von andern Nationen zu vergleichen, 
einen gewissen Unterschied wahrzunehmen glaubte. 
Viel leichter, wie mir schien, beschränken sich Andere 
auf das Geschäft, das der Tag bringt: sie sind um so 
weniger frei von persönlichen Rücksichten, da sie an 
dem Ort ihres Aufenthaltes veralten: — die Venezia- 
ner, welche wohl wissen, dals ihre Berichte von denen 
gelesen werden, die ihre Vorgänger gewesen sind, 
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dafs ein Anderer sich schon bereitet, ihnen nach- 
zufolgen, suchen sich in allgemeiner freier Aufmerk- 
samkeit zu behaupten: die Verhältnisse der Länder, 
bei denen sie stehen, pflegen sie umsichtig zu beobach- 
ten: ihr praktischer Sinn ist unausgesetzt auf ihr Va- 
terland gerichtet. Ich möchte den Grund hiervon nicht 
in einem natürlichen, etwa einem angebornen Talente 
suchen. Aber wenn man vielleicht finden könnte, dafs 
der venezianische Senat, welcher in vierzchntägigen 
Zwischenräumen die von so viel Gesandten, Resi- 
denten und Consuln eingehenden Depeschen in ganzer 
Versammlung vernahm, zu viel Kräfte auf die auswär- 
tigen Verhältnisse verwandt habe, so ward doch eben 
durch diese Uebung des politischen Sinnes, nicht an 
den Gerüchten und dem Schein, sondern an wahren 
und erkannten Verhältnissen, eine eigene Entwickelung 
desselben möglich, und auf jeden Fall stellten sich 
die Gesichtspunkte der Betrachtung fest. Leider fan- 
| gen die Sammlungen erst in der Milte des löten Jahr- 
J hunderts an. Fragmente finden sich von etwas frühe- 
f ren Jahren (die Verträge von früheren Jahrhunder- 
ten): fortlaufend w erden wir über Spanien und Frank- 
reich erst von 1554, über Rom und Oestreich von 
1566, über die Türkei von 1552 an, und in ähnlichem 
Verhäitnifs über die andern Länder und Höfe unter- 
richtet; die Depeschen von 1787 bis zum Untergange 
der Republik, welche in Venedig vermifst werden, be- 
finden sich im Broletto zu Mailand. Ueber welches 
Weltereignifs in diesem Zeitraum man auch Aufschi ufs 
verlange, hier wird man in der Regel fleifsig eingezo- 
gene Nachrichten, ein genaues Detail finden, zur Auf- 
klärung desselben beizutragen fast allemal geeignet. Es 
ist eine von wohlunterrichteten, wie es die Lage der 
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Republik mit sich brachte, gröfstentheils unparteiischen, 
den Ereignissen nahe stehenden Männern von Tage zu 
Tage geschriebene Geschichte. Ein unermefsliclier, 
nicht auszuschöpfender Schatz! Ihnen zur Seite steht 
billig, zwar von geringerem Umfang, aber eben deswe- 
gen um so anfafslichcr, die Sammlung der Relationen, 
welche die Botschafter bei ihrer Rückkehr von jedem 
ihrer Posten in dem Senate vorzutragen und einzuge- 
ben gehalten waren. Leider ist auch sie keineswegs 
vollständig. Man kann es nicht genug beklagen, dafs 
alle, so viel ihrer bis gegen das Ende des 15ten Jahr- 
hunderts gemacht worden seyn mögen, unwiederbring- 
lich, ohne Hoffnung verloren sind : nicht ohne Schmer- 
zen überliest man die Namen früherer Gesandten, von 
denen eben nichts übrig ist, als die Notiz ihrer Sen- 
dung. Die ersten dieser Arbeiten, welche sich erhal- 
ten haben, verdanken wir dem Fleifse des Marino Sa- 
nuto, der sie seiner grofsen Chronik von 1494 bis 
1534 einverleibt hat. Von 1530 bis 1750 verwahrt 
das venezianische Archiv eine zwar nicht vollständige, 
aber doch sehr ansehnliche Reihe derselben. Ich 
werde ein anderes Mal von ihnen ausführlich zu han- 
deln haben: ihnen eigentlich galt raeine Bemühung: die 
aufserordentliche Guust, mit der ich von den beiden 
grofsen deutschen Regierungen, ohne mein Verdienst, 
beehrt ward, machte mir möglich, ihnen fünf Monate 
lang ein ununterbrochenes, unbeschränktes Studium zu 
widmen. 

Kaum wage ich zu gestehen, dafs ich im Ange- 
sicht und Genufs dieses Reich thums das Interesse für 
ein im Ganzen so wenig bedeutendes Ereignifs, wie 
unsere Verschwörung, nicht aus den Augen verlor. 
Würde man urt heilen, dafs ich, wie ich hoffe, der 
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Wahrheit auf die Spur gekommen, so würde ich eine 
Art von Pflicht erfüllt zu haben glauben. So tief hat 
die Hypothese Daru's das Nationalgefühl der Venezia- 
ner verletzt: den Betrogenen, Besiegten, zu Grunde 
Gerichteten überdiefs in den letzten Zufluchtsort sei- 
nes unschuldigen Selbstgefühls zu verfolgen, in seine 
Vergangenheit, und sie ihm zu beschimpfen, es schien 
ihnen so grausam! Auch für diese Sache aber waren 
die gesandtschaftlichen Correspondenzen zu untersu- 
chen. Es war nothwendig, die Depeschen des Pie- 
tro und Anzolo Contarini, die damals in Frankreich, 
des Simon Contarini, der zu Rom, des Pietro Griüi, 
der zu Madrid, des Girolamo Soranzo, der zu Con- 
stantinopel residirte, und was sich in ihren Relationen 
dafür auffinden liefs, die Berichte M. A. Vincenti's von 
Mailand, und Gaspar Spinelli's von Neapel zu befragen. 
Vornehmlich waren die letzten von Gewicht. Glück- 
licherweise konnte ich ihre Wahrhaftigkeit an einem 
Tagebuche, das damals zu Neapel geführt worden 
ist, und an einigen neapolitanischen Handschriften, die 
in der Bibliothek Chigi zu Rom aufbehalten worden, 
prüfen und bewähren. 

Das Bedeutendste indefs liefs sich nur in den 
Büchern erwarten, welche die innere Verwaltung an- 
gehen. 

Ein guter Theil derselben ist in ähnlicher Form ab- 
gefafst. Es erschien auch als eine Art von Gesandtschaft, 
einen Repräsentanten der Republik als Podesta, oder 
Proveditore oder Generalcapitän auswärts anzustellen. 
Aus Berichten und Antworten, auch hier vornehmlich 
aus den Relationen der Zurückgekommenen, erkennen 
wir den Gang der innern Verwaltung. Die Beschlüsse 
und Schreiben des Senates, welche anfangs ungetrennt 
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fortlaufen, aber in dem fünfzehnten Jahrhundert in die 
beiden Hälften: «Land und See» zerfallen, sind für 
die Entwickelung dieses Staats, für Krieg und Handel 

von unschätzbarem Werth. 

Nur weniges konnte sich für uns da finden: schon 
darum, weil die Untersuchung der Verschwörungen 
nicht vor den Senat, sondern vor den Rath der Ze- 
hen gehörte: zu dessen Büchern, der eigentlichen Se- 
creta, war es nothwendig fortzugehen. 

Man weifs, dafs der Rath der Zehen, in der gröfs- 
ten Gefahr der Aristokratie gegründet, und allemal am 
thäligsten, sobald sich eine solche erneute, jenen Bei- 
satz administrativer Gewalt, der ihm, bekennen wir es 
sofort, zu seiner crim in al richterlichen von Anfang zu- 
gestanden war, bald erweiterte, bald einzuziehen ge- 
nöthigt ward. Die Sammlungen seiner Beschlüsse, ge- 
nannt Parti, sind in den Zeiten, in denen jene Gewalt 
vorzüglich ausgebildet gewesen ist, besonders zwischen 
1529 und 1582 die wichtigsten der Republik. In Ve- 
nedig bewahrt man die Originale auf, die auf Papier 
in einzelnen Blättern, in Wien die Copien, die auf 
Pergament in grofsen Büchern verzeichnet sind; präch- 
tiger nehmen sich die letzten aus: die ersten sind schon 
darum wichtiger, weil ihnen zuweilen die beweisenden 
Actenstücke: Verhöre, Anzeigen, Briefschaften, bei- 
liegen. Häufig, und zum Beispiel im Anfang des 
siebzehnten Jahrhunderts, waren die Zehen beschränk- 
ter, und ihre Beschlüsse natürlich von um so viel min- 
derer Bedeutung: das sehr eigene Verhältnifs aber, in 
welches sie alsdann zu dem Senat traten, gab da- 
für ihren Mittheilungen an diesen — Comraunicatc ge- 
nannt — einen hohen Werth. Vergegenwärtigt man 
sich, dafs die Untersuchung der Verbrechen beleidig- 
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ter Majestät, sey es, dafs sie wirklich begangen oder 
nur vermuthet worden, eine Rückwirkung auf die Ver- 
waltung haben mufste, die Untersuchung aber den 
Zehen, die Verwaltung dem Senate zustand — dafs 
jede geheime Anzeige, mochte sie sich auf auswärtige 
Politik beziehen oder innere Gefahren enthüllen, zuerst 
den Zehen gemacht wurde , und durch diese dem Se- 
nate zukam, der allein befugt war, vorkehrende Maafs- 
regeln zu treffen, so begreift man die Wichtigkeit die- 
ser Correspondenz. Sie umfafst alles, was die ge- 
heime Polizei, ein höchster Criminalhof, und der Chif- 
frist der auswärtigen Angelegenheiten der leitenden 
Centralbchörde des Staats mitzutheilen haben kann. 
Einige Jahrzehende später ist ein Theil dieser Befug- 
nisse an die Staatsinquisitoren übergegangen, deren 
Archiv einen abgesonderten, zwar sehr hoch gehaltenen, 
aber im Verlauf der Jahre in Abnahme und Unord- 
nung gerathenen Theil des allgemeinen Archives bildet. 
Für uns sind jene Mittheilungen die wichtigste Quelle. 
Denn den Procefs selbst aufzufinden, ist so wenig in 
unserm, als in dem Falle des Carmagnola, des Fa- 
lier und anderer, die für die Weltgeschichte Bedeu- 
tung haben, möglich gewesen. Die Processe wurden, 
wie man sagte, in Casson gelegt. Niemand weife we- 
der, was derselbe gewesen, noch w as aus ihm geworden. 
Indessen finden sich die Sammlungen der Urtel, und 
einige Actenstücke sind bei den Parti und bei den 
Communicate aufbewahrt < 

Es war fünf Tage nach der ersten Sitzung, die 
der Rath der Zehen in dieser Sache gehalten, dafs er 
dem Senate Nachricht von ihr gab. So wie die Un- 
tersuchung fortschritt und sich entwickelte, that er dem- 
selben ihr Ergebnifs in wiederholten Melduugen kund. 
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Einige von diesen hat schon Daru gekannt: wenn 
nicht in ihrer ursprünglichen, doch iu einer Gestalt, 
die im Wesentlichen acht; leider aber ist die Ueber- 
setzung, in der er sie mittheilt, durch starke Mifsver- 
ständnisse gerade in den entscheidenden Stellen fast 
unbrauchbar geworden 1 ). Ich habe für nothwendig 
gehalten, die bedeutenderen Actenstücke im Original 
herauszugeben. Man wird dabei eine besondere Merk- 
würdigkeit finden. Die Venezianer hatten eine Zeit- 
lang die Absicht, die nur durch die späteren politi- 
schen Verwickelungen rückgängig geworden seyn mag, 
eine authentische Darstellung dieser Dinge bekannt 
zu machen. In einem bei Seite gelegten und fast ver- 
gessenen Bande von Miscellanecn, fand sich das Gut- 
achten, das die beiden Staatsconsultoren, Fra Paolo 
Sarpi und Servilio Treo, hierüber abgegeben, mit ih- 
rer eigenhändigen Unterschrift. Zur Aufhellung der 
Sache tragen die Bedenken, welche so scharfsichtige 
Männer äufsern, und die Antworten, mit denen der 
Rath der Zehen ihnen begegnet, nicht wenig bei. Auch 
übrigens ist es ein Glück, dafs man die Mittheilungen, 
trotz der bestimmten und strengen Ansicht, die man 
hatte, doch nicht zu eigentlicher Einheit zu verarbei- 



1) Ein Beispiel reiche hin. Original: Jacqnes Pierre sagt 
zn Montcassin «che qui segli dava fede (a Yenezia dai Veneziani) 
e ch'egli aveva dato ad iutendere certa impresa che disegnava il 
D a - d'Ossuna di fare, per itnpatronirsi di questa cittä, ma che 
tutto era in contrario. Che Ossuna al primo aviso gli manderebbe 
etc.» Uebersetztmg: «qne s'il lai donnaii sa parole, il loi revele- 
rait une entreprise coneue par le duc d'Ossnna ponr s'emparer 
de cette Tille qne tout semblait favoriser. Lä-dessus il lui dit 
qu'au premier avis le duc loi enverrait elc. Die Es sind ganz ver- 
schiedene Dinge. Allerdings aber zerstören die ächten Worte eine 
der Hauplgrnndlagen der Hypothese Daru's. 
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ten gesucht hat; wir können sie mit leichter Mühe in 
ihre Elemente zerlegen; und obwohl wir die Thatsa- 

r 

chen hauptsächlich aus ihnen entnehmen, wird sich 
doch unser Urtheil in seiner Unabhängigkeit zu be- 
haupten vennögen. 

Nur eins vermissen wir hierbei, wie durch die 
ganze venezianische Geschichte. Man hat sich be- 
gnügt, die Beschlüsse, die Schreiben in Bücher einzu- 
tragen. Die Berathungen aber, aus denen diese erst 
hervorgingen, in denen die bestimmenden Momente 
zur Sprache kommen mufsten, hat man versäumt zu 
verzeichnen. Ein Tagebuch der Verhandlungen des 
Senates, das so leicht zu führen war, ein anderes der 
Zehen, würde die lebendige Erkennt nifs und Darstel- 
lung venezianischer Geschichten und Zustände allererst 
möglich machen. 

Indessen hat es auch ohne diefs, wie man sieht, 
zu einer neuen Untersuchung nicht an mannigfaltigem , 
Stoff gefehlt. Mein Ehrgeiz wäre, den reinen Inhalt 
desselben aufzufassen, und die wesentlichen Thatsa- 
chen zu einem überzeugenden Ergebnils zusammen zu 
stellen. 

Ich gehe von dem Allgemeinen aus. 



Politische Verhältnisse. 

.*vw .. 

Die Bewegungen, welche die Reformation auf der 
einen, die Herstellung des Catholicismus auf der andern 
Seite begleitet haben, waren vorüber; die ersten grofsen 
Stürme hatten sich gelegt; die Meinungen sich fest- 
gesetzt. 
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Ganz Europa war in entgegengesetzter Rechtgläu- 
bigkeit zerspalten, und zwei grofse Partheien bekann- 
ten, in einem natürlichen Kriege mit einander zu seyn. 

Es fehlte indefs viel, dafs ihr Gegensatz allein 
das Verhältnifs der Staaten bestimmt hätte. 

Die Fractionen der Meinung, wie sie sich unter 
den Protestanten durch abweichende Glaubens-Bekennt- 
nisse, unter den Catholikcn durch stärkeren oder schwä- 
cheren Widerstand gegen den Papst und die Jesuiten 
hervorthaten, gingen die Politik aufscrordentlich nahe 
an. Niemals hat sich jene geheime Gewalt, weiche 
die Staaten von Innen her zusammenhält, thätiger, wirk- 
samer gezeigt. Fest auf seinein Standpunkt nahm jed- 
weder seine Ansprüche, Rechte, Aussichten, Verbin- 
dungen, seine Weltstcllung wahr, und demgemäfs ge- 
staltete sich in der Regel selbst das Verhältnifs seiner 
Religion. 

Was alsdann die Besonderheiten in ein System 
verknüpfte; was der Politik der damaligen Zeit Leben 
und Bewegung gab, war vor allen die spanische Mo- 
narchie . Emporgekommen in Handhabung, Verthei- 
digung und Ausbreitung der strengsten catholischen 
Grundsätze, — aber zugleich mit dem Anspruch, ein 
oberstes Ansehn in der Welt zu behaupten, bedrohte 
die spanische Monarchie durch ihren Catholicismus 
die protestantischen, durch ihre Politik die catholischen 
Mächte. Einige deutsche und einige italienische Für- 
sten waren ihre natürlichen Verbündeten. Häufig schlofs 
sich ihr Polen an. ^p*"*"" - ' 

Dürfen wir uns eines Ausdrucks vom heutigen 
Tage bedienen, so hatten Frankreich und England 
die Centra eingenommen. Allerdings war Heinrich IV. 
mit der Zertrümmerung aller spanischen Gröfse umge- 
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gangen; aber nach seinem Tode hielt man es für bes- 
ser, mit dem Nachbar in gutem Vernehmen zu stehen, 
und glaubte genug zu thun, wenn man die alten Ver- 
bündeten nicht völlig fallen liefs. Der Krone Eng- 
land wäre es zugekommen, an der Spitze der Prote- 
stanten, deren europäisches Interesse wahrzunehmen: 
aber die persönlichen Eigenschaften Jacobs I. mach- 
ten ihn zu einem Bündnifs mit Spanien geneigt 

Nur Holland, einige nordische, einige deutsche 
Mächte, und unter den südlichen allein Venedig, hiel- 
ten sich in entschiedener Opposition. 

Unter allen europäischen Staaten allein hatte die 
Republik von Venedig keine Schulden, sondern einen 
Schatz; unangetastet besafs sie noch die Reicht!) ihn er, 
welche ihr durch den Verkehr der frühern Jahrhun- 
derte aufgehäuft worden; nicht übel war sie bewaff- 
net, und ihre Festungen, an denen sich zuerst die 
neuere Fortification geübt hat, galten für uneinnehm- 
bar. Seit dem Augenblick, dafs sie sich entschlossen 
hatte , zuerst in Europa, im Gegensatz mit dem Papst 
und mit Spanien, Heinrich IV. auf dem Thron von 
Frankreich anzuerkennen, hatte sie ihre europäische 
Stellung mit Kühnheit behauptet. Der Widerstand, 
den sie Papst Paül V. so glücklich geleistet, machte 
sie muthvoll und trotzig. 

Im Jahre 16 13 erneuerte der Herzog von Savoyen 
seine alten Ansprüche auf Montferrat, und es schien, 
als wäre er mit dem Governator von Mailand darüber 
einverstanden: die erste Macht, die sich ihm widersetzte, 
war die Signorie von Venedig; — sie machte die 
Pläne des Herzogs scheitern. Im Jahre 1616 war eben 
derselbe von Spanien bedrängt und bedroht; sie trug 
keinen Augenblick Bedenken, ihm ganz ansehnliche 

Hülfs- 
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Htilfsgelder zu zahlen und ihn in seinem Widerstand 
zu behaupten. Mochte sie ihm helfen oder entgegen 
seyn, ihre Intention ging immer wider die Uebermacht 
der spanischen Monarchie. 

Allerdings war diefs damals nicht allein ein eu- 
ropäisches, sondern ihr besonderes Interesse. Gegen 
den vornehmsten Verbündeten der Spanier, den Erz- 
herzog Ferdinand von Steyermark, waren die Vene- 
zianer bereits in offnen Waffen. Sie hatten das Herz 
gehabt, die Uskochen, die schon lange alle Buchten 
und Inseln des Golfes unsicher machten, zuletzt aber 
für einen von den Albanesern in venezianischem Dienst 
ihnen beigebrachten Verlust zu entsetzlicher Blutrache 
an den Venezianern selbst fortgeschritten waren, in dem 
Gebiete des Erzherzogs aufzusuchen und zu züchtigen. 

Hierüber geriethen sie mit Oestreich in Feindse- 
ligkeiten, mit Spanien selbst in die lebhafteste Span- 
nung. 1 ) Der Erzherzog ward von Neapel aus unter- 
stützt; ihr Vortheil war es, wenn wenigstens die mai- 
ländischen Streitkräfte der Spanier von Savoven be- 
schäftigt wurden. Aber sie begnügten sich nicht, die- 
sem beizustehen; mit den ältesten und glücklichsten 
Feinden der Monarchie, den rlollände rn, verbündeten 
sie sich, und riefen deren Kriegsfahrzeuge in das Mil- 

!■ i. iii um ■ ■» ii .an [ MB ii um •-■ !■ *"*- i l lii Iii 1 »' » T T— -r**MBMTr 

telineer: vergebens widersetzte sich den Kommenden 
ein spanisches Geschwader an der Meerenge. 

War es nicht, als fordere Venedig, obwohl so 
unendlich schwächer, die spanische Monarchie zum 
Kampfe heraus? Ihre Verbündelen wenig und entfernt: 

1) Ottaviano Bon: Scritturn della pace d'Ilalia conclusa in 
Parigi: führt die einzelnen Streitigkeiten aus. La repuldica, schliefst 
er, si ritrovava real"- alle mani con tutta la casa d'Austria in di- 
verse parti con spesa eccessiva. 
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ihre Gegner zahlreich und nah: es scheint als sey ihr 
Muth eine Art von Verwegenheit gewesen. 

Ich möchte nicht gern eine ungegründete Verwun- 
derung veranlassen. Die Opposition, welche Venedig 
hielt, beruhte allerdings auf einer, schon geraume 
Zeit ausgebildeten, sehr entschiedenen Richtung; allein, 
dafs man dieselbe geltend machte, war die Folge, 
nicht so sehr von dem Gefühl besonderer Stärke oder 
von natürlicher Kühnheit, als von politischer Ueber- 
zeugung. Die Venezianer wufsten, dafs Spanien kei- 
nen Krieg in Italien wolle. Seit achtzig Jahren hat- 
ten diefs alle ihre von Madrid zurückkehrende Gesand- 
ten wiederholt, und der Lauf der Begebenheiten hatte 
es bestätigt. 

Deutlich liegt ihre Politik in einer Slelle der Re- 
lation vor Augen, welche Andrea Lando, Proveditore 
general di terra ferma, bei der Rückkehr von sei- 
nem Amte am 15. Dezember 1615 vortrug. «Man kann 
für gewifs halten, sagt derselbe, dafs der König von 
Spanien schlechterdings keinen Krieg in Italien will: 
rühre diefs nun von Muthlosigkeit oder von Schwäche 
her, von einem Mangel an Geld oder an Kriegsanffih- 
rern. Wir müssen von dieser Erfahrung Vortheil zie- 
hen. Meines Erachtens müssen wir uns unwiderruf- 
lich entschliefsen , unsere gerechten Ansprüche muthig 
zu behaupten: und uns nichts gefallen, uns auf keine 
"Weise, wo wir die Spanier zu Land oder See berühren, 
in keiner Art von Jurisdiction, weder in Hinsicht auf 
Schifffahrt, Handel und Wandel, noch durch Corsaren 
in der Levante oder durch die Uskochen, in Nachtheil 
setzen lassen 1 ). >» 

1) Unter den 21 Relation! di proveditori generali, die in 
2 Folianten aufbewahrt sind, die fünfte. Ich füge die eigenen 
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Diese sonderbare Lage der Dinge, ein Krieg, je- 
doch mehr der Verbindungen, Interessen , Princip ien. 
a7sdej^3ÄT*f fen , ~Tb1*Tw^renae Feindseligkeit mit der 
Aussicht auf fortwahrenden Frieden, ward durch die 
eigene Gestalt der Verwaltung von Spanien noch ver- 
wickelter. 

Es litt keinen Zweifel, dafs das Ministerium 
Philipps III. friedlicher Gesinnung war. Jene Familie, 
die sich der Ausübung der höchsten Gewalt bemäch- 
tigt hatte, konnte den Krieg nicht wünschen, einmal 
weil er die Schätze verzehrt hätte, deren sie, in ruhi- 
gen Zeiten, im Besitz der königlichen Gnade, selber 
zu geniefsen die Aussicht hatte, sodann weil derselbe 
immer wieder neue Namen emporbringen mufste, die 
ihr nur in den Weg treten konnten. Der alte König, 
Philipp II., hatte in aller Welt Krieg geführt, aber für 1 
nöthig erachtet, Italien in Frieden zu behaupten. Lerma, 
der allenthalben Friede gemacht, der von Natur Ruhe 
und Luxus liebte, sollte er den Krieg in Italien aus- 
brechen lassen *)? 



Worte vorzüglich da hinzu, wo die Verschiedenheit der Spra- 
chen eine kleine Abweichung in Hinsicht des Ausdrucks zu gebie- 
ten schien. <«Si pu6 tener per certo, che il re assolutamente non 
voglia la guerra in Italia: nasca mo da dcbolezza di spiriti o di 
forza, o da roancanza di danari o da capi — — Dovendosi perö 
cavare proßtto di queste esperienlie, conviene a giudizio mio sta- 
bilir l'animo ad una salda risolutione, di sostenere corraggiosa- 
mente Ii nostri giusti interessi senza sopportar pregiudizii in conto 
alcuno o siano a confini di terra o di roare, in giurisdittione di 
navigatione, di mercantie, di traffichi, per causa di corsari in Le- 
vante o di Vscochi.» 

1) Pietro Gritti: rejazione di Spagna: letta in srnato 1620 
Ottobre. «II Dura di Lerma per tutto il tenipo che ha tenuto 
quella parte grandissima nel governo di Spagna, non ha mai avuto 

5* 
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Aber nicht alle Beamten der Krone theilten die 
Gesinnung der Minister. Die Stellvertreter des Kö- 
nigs in seinen italienischen Staaten hatten ein Interesse 
dabei, Unruhe und Befehdung zu veranlassen. Schon 
für den Frieden hatten sie grofse Berechtigungen, aber 
erst im Kriegsstande winden sie ihrer ganzen Gewalt 
inne. Wohl wufste man das am Hofe zu Madrid. In 
Kriegszeiten, sagte der Staatssecrelär Arosteghi, wollte 
ich lieber Governator von Mailand seyn, als König 
von Spanien. Denn der König regiert mit seinen Con- 
sullas und Rathscollegien ; die Verwaltung des Krie- 
ges hängt ganz und gar von der Willkühr des Gover- 
nator ab 1 ). 

Hierzu kamen noch zwei andere Momente. Der 
Anspruch, die grofse Nation zu seyn, die erste der 
Welt, war damals in der spanischen; vorzüglich be- 
trugen sich jene Governatoren und Vicekünige mit 
Hoffahrt. Nicht dafs sie immer die Absicht gehabt 
hätten, weiter zu schreiten, neuen Besitz zu ergreifen; 
aber sie waren voll von dem Ehrgeiz, ein oberstes 
Ansehn über die Nachbarn geltend zu machen, und 



altri fini che di pace e di quiete. Fu atttore che il re facesse la 
pace in Fiandra, consiglib e traüo lui stesso i matrimonj con Fran- 
cis , con oggetto di fare con questo mezzo perpetuare la Concor- 
dia fra le due corone. Per opera sua anco si e posta fme alle 
guerre d'Italia (er redet von den Fehden mit Savoyen) le quali 
quando non si fosse ridotta a Madrid la trattalione di pace e non 
vi avesse posto raano nn cosi principal minist ,ro, si puö creder 
certo, che sariano continuate per molti anni per Tinteressc che 
aveva 0 Governatore a Milano e gli altri minist ri regj, che trat* 
tavano la pace, in non terminarla et in far eternar i mali di questa 
provincia. 

1) Seine Worte bei demselben P. GrittL 
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sie den Nacken ehrfurchtsvoll beugen zu sehen. So- 
bald mau sich ihren Ansprüchen widersetzte, hatte man 
von ihnen nichts als Gewaltsamkeiten zu erwarten. 

In diese Lage, die an sich zu kriegerischen Bestr 
buugen aufforderte, setzten überdiefs die Minister nicht 
selten Männer, deren Gegenwart ihnen am Hof lästig 
fiel, oder geradezu ihre Gegner. Der Opposition, die 
sie in der Nähe des Königs von ihnen erfahren konn 
ten, zogen sie diejenige vor, die in der Ferne in gro 
fsen Verwaltungsstellen ausgeübt werden mochte. 

Kann man sich noch wundern, wenn nun in der. 
Provinzen zuweilen andere Grundsätze befolgt wnt- 
den, als die man in dem Cabinet beliebte? Jene Dop 
pelseitigkeit venezianischer Politik fand durch natur 
gemäfse Entwickelung ihren entsprechenden Gegen.- 
Die Venezianer hielten sich im Allgemeinen friedfer- 
tig, aber bei jeder Gelegenheit, bei jedem Zeiwiiifnif: 
in Italien oder Europa übten sie geheimen oder off- 
nen Widerstand aus. In Madrid war man weif ent 
fernt, den Krieg zu wollen; allein die Stellvertreter 
des Königs in Mailand, Neapel und Sicilien hätten 
ihn nicht nur gern gesehen: auch im Frieden begin- 
gen sie Feindseligkeiten. Der Unterschied ist jedoch 
bedeutend. Die venezianische Politik, von der Eint 
der höchsten Gewalt ausgehend, ist zwar im Grunde 
nicht so kühn, wie es den Anschein hat, aber doch 
von rechtlicher Natur: die spanische geht von ver- 
schiedenen Inhabern der Gewalt aus, und hat den 
Charakter der Ungesetzlichkeit. 

Schon in den letzten Jahren Philipps II., Ms die 
Venezianer sich so gut französisch zeigten, fingen die 
spanischen Schiffe von Sicilien und Neapel sie dafür 
in ihrem Handel zu stören an. Man hat die Fahrzeuge 
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des Toledo, des Leiva, oder des Doria, die in den 
Gewässern der ionischen Inseln kreuzten, mit den 
Raubvögeln verglichen, welche weite Kreise beschrei- 
ben, bis die Beute, auf die sie lauern, hineingeräth. 
Sie erwarteten die venezianischen Kauffahrer, die 
von Sinyrna oder Alessandria ruhig ihres Weges ka- 
men; unter dem Vorwand, es seyen Güter der Ungläu- 
bigen an Bord, fielen sie dieselben an und beraubten 
sie. Zwar hat Philipp II. immer gesagt, sey dem so, 
so solle die Beute wieder erstattet werden, aber nie- 
mals ist es geschehen A ). 

Viel weiter ging man unter Philipp III. Nicht 
genug, dafs man die alten, noch von Carl V. bestätig- 
ten Privilegien der venezianischen Handelsleute im 
Neapolitanischen brach oder aufhob, dafs man der Be- 
publik ihre hergebrachte Herrschaft über den Golf be- 
stritt — öffentlich trieb man das Corsarenhandwerk 
gegen ihre Kauffahrer, brachte ihre Schiffe nach Nea- 
pel und Messina auf, und verkaufte die Ladung vpn 
denselben: kaum scheint es glaublich, aber es wird 
uns versichert, dafs die Vicekönige ihren bestimmten 
Antheil an der Beute hatten. Ueberdiefe kam der 
alte Fuentes, welcher frei erklärte, er wünsche sein 
Leben in Kriegsthaten zu endigen, mit absoluter Au- 
torität nach Mailand. Er erfüllte die Lombardei mit 
Truppen und Kriegserwartung. Da half keine Remon- 
stranz in Madrid, es half kein Gegenbefehl aus Spanien. 



1 ) Wichtig für diese Verhältnisse ist die Istoria Veneta scritta 
da U Nicolo Contarini, Dogie di Veneria; auf dem Archiv zu 
Wien, in der Marcusbibliothek zu Venedig, auch in meiner Samm- 
lung 3 Foliobände von 1596 bis 1604. Er sagt von Toledo: ra- 
dendo attorno atlorno tutta l'isola Zante, con bonaccia alla seconda, 
•enza vele e senza a dope rare remi, maniera detta a seeco. 
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Oft ward Fuentes angewiesen, einen Thcil seiner Truppen 
nach Flandern zu senden, und die übrigen zu entlas- 
sen, aber er entgegnete hochmüthig, er wolle auf seine 
"Weise verfahren: wem eine andere beliebe, der möge 
diefs Amt selbst übernehmen und ihm die Rückkehr 
gestatten. Er wuiste wohl, dafs Lerma ihn niemals in 
der Nähe zu haben wünschte '). 

Da ist es merkwürdig zu sehen, wie bei den Ir- 
rungen der Republik mit dem Papst Fuentes in die 
Waffen tritt, die Grenze bedroht, und alles anwen- 
det, um den Krieg zum Ausbruch zu bringen, wie dage- 
gen Lerma nichts unversucht läfst, um den Frieden zu 
behaupten. Es wird Vielen unerwartet seyn, aber 
nichts desto weniger geht es aus den Darstellungen der 
venezianischen Geschäftsmänner unwidersprechlich her- 
vor, dafs die Zugeständnisse, die der Papst am Ende 
der Signorie machte, weit mehr dein spanischen, als 
dem französischen Einflüsse zuzuschreiben sind 

In den Irrungen der Republik mit dein Erzher- 
zog wiederholte sich das TSämliche. Lerma wünschte 
die Unterhandlungen, die erst am kaiserlichen Hof, 
dann in Madrid, endlich in Paris geführt wurden, zu 
glücklichem Ende zu bringen. Anderer Gesinnung aber 

1) Niccolo Contarini ist über alles diefs sehr ausführlich. 
Im achten Buch sagt er von Fuentes: Pariava tanto altamente, 
ch'il D a * di Lerma, benche di tanta aulorita appresso il re, te- 
meva di lui ne lo voleva vicino; non ardiva apertamente contra- 
dirlo, onde tanto s'era arrogato che non conosceva alcuno, a cui 
obedisse. 

2) Relatione dell' Ul mo - S v - Francesco Prioli K r - ritornato 
dair Amb a - di Spagna, presentata nel secreto a 20 di Ag. 1608. 
Dafs der Papst sich die Ausschliefsung der Jesuiten vom vene- 
zianischen Staat, worauf alles ankam, gefallen liefe, ward lediglich 
von den Spaniern bewirkt. 
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waren Don Pietro de Toledo, Governator von Mai- 
land, und der Herzog von Ossuna, Vicekönig von 
Neapel. Jener verwarf jeden Vorschlag mit bitterem 
Stolz: um den Fall von Gradisca zu verhindern, rückte 
er in das Venezianische ein, nahm einen festen Platz 
zwischen Bergamo und Crema weg, und plünderte in 
beiden Gebieten. Indefs erschien die neapolitanische 
Flotte im Golf. Was auch Ossuna später gesagt ha- 
ben mag, damals hat er frei heraus bekannt, wider 
den ausdrücklichen Befehl des Königs sende er seine 
Fahrzeuge aus; unerträglich scheine es ihm, stille zu 
sitzen, während die Republik den Herzog von Sa- 
vojen zum Widerstand gegen den König stark ma- 
che *). Sonderbar! die Botschafter residiren zu beiden 
Seiten: man ist dem Anschein nach in gutem Verständ- 
nifs; indessen befehdet man sich an den Grenzen; 
bald sind die neapolitanischen Schiffe in den Buchten 
der dalmatinischen Inseln; bald erscheinen die Vene- « 
zianer vor der Bai von Brindisi; endlich gelingt jenen 
der glückliche Schlag, ein paar reiche Kaufgaleeren 
aufzubringen, und im Triumph führt Ossuna die Beule 
in Neapel ein: noch weiter greifenden Absichten scheint 
er Kaum zu geben. 

Eben darin liegt eine der Hauptaufgaben jeder 
Staatsverwaltung , dafs der Repräsentant der höchsteu 

1 ) Spinelli Üisp. 4 Aprile 1617. Ossuna tagt: Io parlo alla 
libera con V. S. Li miei vasclli vanno in Golfo nc desisteranno 
di travagliare la rep ca - se ella non desiste di ajntar Savoya. — » — 
S. M. non mi a mai scritto che dovessi ajntar in alennp cose H Ar- 
eidueali et io stimo benc di prestarli ogni favore. — Diefs sagte er 
Anfang April. Vom Ende Juni war der Brief des Königs, der 
das GegenÜieil beweisen sollte. Ich halte dafür, dafs er von Os- 
suna durch geheimen Ein flu fs am Hofe provocirt war. 
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Gewalt, dem sie in irgend einem Zweige anvertraut 
und übertragen worden, sie mit alle dem Eifer aus- 
übe, als gehöre sie ihm eigentümlich an, und doch 
frei von persönlichem Interesse. Er scheint mit ihr 
bekleidet zu werden, doch die Wahrheit ist, dafs er 
nur ihr Organ seyn soll. 

Ossuna liefs sich die Pflichten seiner Stellung sehr 
angelegen seyn. In Sicilieu, das er zuerst, in Neapel, 
das er nachher verwallet, hat er nicht versäumt, Ge- 
rechtigkeit zu handhaben, Sicherheit herzustellen, Han- 
del und gute Münze einzuführen, das königliche Pa- 
trimonium vortheilhaft zu verwalten, Flotte und Heer 
in Stand zu setzen: er zeigte dafür viel Talent, — 
Gewandtheit, Entschlossenheit, Strenge; er hielt die 
Beamten in Zaum, und war den Armen gnädig und zu- 
gänglich. Dabei aber vergafs er nicht, dafs er Don 
Pietro Giron war, Grande von Castilien, aus uraltem 
mächtigen Hause, den herrschenden Geschlechtern der 
Halbinsel nahe verwandt: und wenn er den Ehrgeiz 
hatte, wie er sagt, im Dienste des Königs allen andern 
voranzugehn, wenn er in seinem Amte, weit entfernt 
etwas zu ersparen, vielmehr seine eigenen Einkünfte 
aufwandte, so wollte er dafür das Gefühl haben, 
Herr zu seyn. Der Stolz eines grofsen Beamten ward 
in ihm zu einer Art souveränen Uebermuthes. Den 
Eingebungen des Genius, den er in sich spürte, und 
> wären es nur Launen, wollte er ganz nachhängen. Un- 
versöhnlich war er in seinem Hafs; mit jedem Mittel, 
das ihm seine Stellung gab, verfolgte er seine Gegner, 
und ruhet e nicht, bis er sich gerächt hatte; jedes Gelüste 
wollte er befriedigen, und überdiefs dafür angesehen 
seyn, dafs er das könne; er spottete der Beleidigten: 
fast mit Bewuslseyn warf er Unwürdigen, unwürdig 
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Empfohlenen Gnaden zu: — den Genufs der höch- 
sten Gewalt, in einem Lande, das dazu einlud, er 
wollte ihn vollkommen haben und bis auf den Grund 
erschöpfen. Indem er nun von seinen Untergebenen 
unbedingten Gehorsam verlangte, erlaubte er sich, den 
Befehlen seines Hofes zu widerstreben. Oft glaubte 
er die Interessen der Krone besser zu verstehen, als 
die Minister des Königs 1 ). 

Im September 1617 ward der Friede zwischen 
Venedig und dem Erzherzog auf der einen, zwischen 
Savoyen und Spanien auf der andern Seite, zusammen 
und als ein einziger abgeschlossen. Allein weder To- 
ledo noch Ossuna machten Anstalt, die Bedingungen, 
welche zu erfüllen ihnen zukam, ins Werk zu setzen. 
Toledo gab Yercelli nicht zurück, und hielt seine 
Truppen auf dem Kriegsfufs. Ossuna erklärte geradezu, 
die Beute von den Galeeren, und den übrigen vene- 
zianischen Schiffen, nicht herausgeben zu wollen, ob- 



1 ) Das Giornale del Dura d'Ossuna, Handschrift in 4. in den 
Bibliotheken zu Neapel and Venedig, enthält weniger geheime Sa- 
chen, als Tag für Tag charakteristische Zuge seiner Verwaltung, 
sowohl die guten als die bösen. Erafuori de* negotii afTabile e 
gran soldato; nemico degli ofliciali et amico de 1 poveri: ma all' 
incontro aveva molte imperfettioni , molti contrapesi: perche 
ncgli odii era pertinace e vendicativo, intanto, che coloro, che 
odiava Ii perseguitava sempre come tra gli altri il principe di San* 
eeverino il Duca di Sorre Mons re - 6UO figlio, Claudio Marchese 
di Lauria, et Antonio Caracciolo gran giurisconsulto e cavaliere, 
del quäle concepl odio per le piazze fatte contro di lui. S. E. 
nell' amor delle dame, se aveva gusto di far alcuna cosa segreta 
con esse, aveva pin gusto poi di publicarlo ; fece molte gratie per 
mezzo delle sue bagascie, ancorche non paressero giuste. Diede 
molti officii procurati da quelle. — Oft redet das Tagebuch 
mit Spott von dem Schimpfe, den Ossuna den Anhängern der 
Herren Pantalons angethan. 
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wohl es der Friede gebot. Er scherzte über diesen 
Frieden: «es sej ein schwaches Gebäude, bei dem 
man die Erde nicht mit Wasser vermischt habe: wer 
das Wasser wolle, müsse ihn fragen.» 

Seit es ihm mit jenen Galeeren gelungen, war ihm 
der Muth aufserordentlich gewachsen: er hatte ein un- 
gezäumtes Pferd zu seinem Sinnbild; er setzte darun- 
ter: Sieger zu See und Land. Nichts machte ihn stol- 
zer als die Venezianer geschlagen zu haben. «Der 
««Herzog von Ossuna, — sagt er selbst in einer dem 
König später eingereichten Schrift, *) — hat seine 
«Fahrzeuge und Galeeren ins ad ria tische Meer geführt. 
«Dreimal hat er die Venezianer vor sich hergetrieben, 
«und nach allen Seiten an die Küste gesprengt; sie 
«glaubten sich in ihrer Stadt nicht mehr sicher, sie 
«Üüchteten ihre Habe nach den Bergen.» 

Wenn man ihn hörte, so hätte man nicht zwei- 
feln sollen, er habe, trotz des Friedens, einen Anschlag 
auf diese Stadt vor. Seinen Vertrauten verschwieg er 
nicht: «er wolle Venedig nehmen, er wolle sie züch- 
tigen, diese adlige Jugend, die sich der Monarchie 
von Spanien widersetze;» «ehe ein Jahr vergeht, will 
«ich es haben, rief er aus: in ihrem Blute will ich mich 
«baden 2 ),» 



1) Copia de un memorial que per parte del duque de Os- 
suna se dio A. S. Magestad en Lisboa a 12 de Julin sobre el 
tempo que ha, que goberna el reyno de Napoles. Ein anderes 
liegt dabei, über die Verwaltung von Sicilien. Im venezianischen 
Archiv. Sie sind beide sehr unterrichtend. — Die Venezianer er- 
warteten im Juli 1617 nichts als Feindseligkeiten. Ihre Geldbe- 
sitzer zogen die Capitalien aus dem Neapolitanischen zurück. 

2) Spinelli. 25 Luglio 1617. Pigherb Venexia e voglio lor- 
darmi tutto nel sangue di nobili Veneziani. 
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In der That machte er Anstalten, die ein seltsa- 
mes Aussehen hatten. Mitten im Frieden rüstete er 
immer fort. Das Land erfüllte er mit Spaniern, Wal- 
lonen und Franzosen. Einige fürchteten, er wolle zu 
einer Gevvaltlhat im Innern desselben schreiten: allein da 
er das Geschütz von den Castellen, die er dann hätte 
behaupten müssen, w egführen liefs, um seine Galeeren 
damit zu besetzen, und seine Völker nach den Küsten 
des Golfes sendete, so mufste er andere Absichten 
haben. In Brindisi sammelte er seine Flotte. Sic 
war noch mannichfaltigcr zusammengesetzt, als das 
Heer. Er hatte ragusische Caraken, holländische Ur- 
ken, Bertonen, kaiserliche, genuesische, englische Fahr- 
zeuge; er hatte darauf aufserord entliehe Summen ge- 
wendet und immer noch bauete man im Arsenal zu 
Neapel. — Was konnte er mit dem Allen beabsich- 
tigen ? 

Die Venezianer waren überzeugt, dafs er etwas 
wider sie im Sinne habe. Wer aus Corfii oder Can- 
dia verjagt war, vor allem wer eine Kunde der Lagunen 
hatte, *) unter andern ein verbannter Nobile, Hieronymo 

' ' "1) Spinelli 17 Aprile 1618. Sono capitate qui da Venezia 
alcune spie che hanno porUto le misare e scandagli di tutte le 
acqne della laguna, prineipiando delli] tre porli fin a Chinzza. 
24 Aprile. Si trovano spalmate et in pronto 12 galce tulte ünle 
di nero e l'albori rossi e tra queste sono lc tre che furono aecora- 
modate alla turcbesclia; anno caricalo molte tnunitioni e particolar- 
mente doppie provisioni di barili d'aequa, imbarcheranno da 100 
inoscheUieri cadauna, oltre altre provisioni. Si armano anebe 4 
galeoni che sono Ii 3 fiaminghi comprati da S. E. e la nave ca- 
rattina Genoese. Si souo prese diligenü informationi del loco 
e delle acque, dove si troya a carena U galeon graode di V. S u -, 
con intentione di mandarlo ad abbruciar se potranno. C on Lintia - 
mente coraparono qui da Venetia spie e continuamente se ne es- 
pnliscono a quella volta. 
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Grhnani, fand bei ihm bereife Aufnahme. Im Anfang 
des Mai 1618 sah ein vertriebener Coriiot, Namens 
Bernardo Drusi, eine der sonderbarsten Zeichnungen 
von der Welt in den Zimmern des Vicekönigs. Ve- 
nedig war in dem Augenblick dargestellt, dafs es ei- 
nen Angriff erlitte. Ein Fahrzeug griff Castelnuovo 
an, mit vollen Segeln schiffte ein Geschwader zwischen 
den Castellen hindurch; Galeeren hatten die Stadt um- 
zingelt, und beschossen sie bei S. Marco, S. Nicolo 
uHd den Fomi. 

Noch ehe man diese Notizen alle zu Venedig er- 
hielt, hatte man daselbst schon andere Spuren, die auf 
einen durch tief angelegte Verständnisse vorbereiteten 
Anschlag zu deuten schienen. 

* i 

• • • . . - 

Die Miethstruppen. 

Im Anfang des 17ten Jahrhunderts war die italie- 
nische Miliz in grofsem Verfall. Es ist bekannt, da£s 
sie nur dann etwas werth ist, wenn sie aufserhalb ihrer 
Heimath dient. Damals aber hatten die Fürsten ihre 
Landschaften, auch die Päpste Mark und Homagna 
auswärtigen Werbungen verschlossen. Nicht genug 
können die Venezianer über die . Erbärmlichkeit ihres 
Volkes klagen; «es finde sich nur zur Zeit der Bezah- 
lung bei dem Führer ein: auch bei guter Besoldung 
laufe es auseinander: es sey so weit gekommen, daCs 
die unterscheidende Eigenschaft des Italieners nur im 
Davongehen bestehe; auf dem Schlachtfeld würde er 
seinen Herrn verlassen« Es blieb ihnen nichts 

1) Relatione d ßenetto DIoro, prov rc - gen ,e * di terra ferma 
1607. Pare che siano hora Ii Italiani ridotti a termine, che se i 
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übrig, als sich nach fremden oltramontanischen Kriegs- 
Völkern um zusehn, und nicht weit waren solche zu 
suchen. 

Die französische Nation hatte sich während der 
bürgerlichen und religiösen Kriege zu einer sehr ge- 
waltsamen, wilden Gesinnung entwickelt. 

Nicht allein, dafs man in Frankreich das Waffen- 
handwerk für allein ehrenvoll hielt: konnte man es 
nicht Üben im Kriege, so büfste man seine Lust im 
Duell. Nie gab es mehr, noch gefährlichere Duelle, 
als im Anfang des 17ten Jahrhunderts. Man schlug 
sich in der Regel auf Leben und Tod: statt den Streit 
zu trennen, griffen die Secundantcn oft selbst zu den 
Waffen: man behauptet, dafs zuweilen beide Partheien, 
die Streitenden und ihre Gehülfen, auf dem Platze ge- 
blieben. Indessen war das nicht das Aergste. Ob- 
gleich man strenge Gerechtigkeit handhabte, und alle 
Tage aufhing, vicrlheilte, auf das Rad flocht, und 
mit tausend Qualen hinrichtete, so erfolgten doch täg- 
lich neue Unthaten. Wie viele Söhne hatten den Va- 
ter, Brüder den Bruder, Untergebene den Fürsten ge- 
mordet! Wie viele Plätze hatten sie den Feinden über- 
liefert, wie viel Versuche gegen das Leben ihres gro- 
ssen Königs Heinrichs IV. gemacht 1 ). 



loro mancamenti faranno niente piu progresso, sara tosto la na* 
tione Italiana come quella che a fatta sua peculiare (qualitä) la fuga, 
aborrita da tutti i prineipi in goerra; abandoneria anche in cam- 
pagna le proprie insegne. 

I ) Fast wörtlich aas den venezianischen Berichten, besonders 
des Anzolo Badoer von 1605. Vom Duell unter andern auch 
Sully, der die damalige Art und Weise nach Verdienst verdammte. 
Lea uns s'y portent en aveugles, les autres s'aplaudissent d'ätre 
nes pour la destruetion de leors semblables. — Die verrXtherischen 
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Begierig ergriffen die Franzosen jede Gelegenheit, 
in Krieg zu gehen: sie waren bei allen italienischen Feh- 
den. Als die Venezianer in jene Entzweiung mit Erzher- 
zog Ferdinand gerathen waren, boten sich ihnen vor al- 
len französiche Capitäne und Soldaten an. «Den ganzen 
Tag, sagt der venezianische Botschafter in Frankreich, 
ist mein Haus voll von Leuten, die sich bereit erklären, 
der Republik zu dienen: und ich habe unzählige Anträge 
gehabt. So überfüllt ist das Reich mit unbeschäftigten 
Menschen. Begierig greifen sie nach jeder Unterneh- 
mung, die ihnen etwas einbringen könnte: haben sie die 
Waffen einmal getragen, so scheint es ihnen unmög- 
lich, ohne dieselben zu leben ').» 

Zu jeder Zeit werden sich Leute finden, die den 
öffentlichen Bewegungen allenthalben nachfolgen. Es 
giebt unter ihnen edle Naturen, welche sich mit Auf- 
opferung zu dem Zeichen der Religion, die sie beken- 
nen, oder einer erwählten Politik halten: sie setzen 
ihr Leben im Grofsen an einen höhern Zweck. Viele 
aber werden immer Abenteurer seyn, denen im Grunde 
des Herzens jede Fahne gleich gilt: sie suchen empor- 
zukommen, wohl oder übel: reich zu werden: und 
wenn nichts weiter, doch auch mit dabei zu seyn. 

Unter den Franzosen, welche damals in venezia- 
nische Dienste traten, hielten es wohl Einige für das 
Interesse Frankreichs oder des Protestantismus, Spa- 
nien und Ocstreich aller Orten zu bekämpfen. So 



Absichten auf Genf (1609), auf Casal (1613), kommen ebenfalls 
auf die Rechnung von Franzosen, die ihr Vaterland verlassen hat- 
ten. 

1) Relatione dell ill mo - S r - Cav. Pietro Contarini, ritornato 
d'Amb*. in Francia 20 X b '- 1616. 
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sandte der Marschall Lesdiguiercs einen seiner Neffen, 
Balthasar Juven, der die Spanier von Grund des Her- 
zens hafste, der sie für den Ruin von Frankreich, ja 
für den bösen Geist desselben erklärte; sein Ausruf 
war: Pest den Spaniern; er bekämpfte sie aus Grund- 
satz. Die meisten jedoch suchten den Krieg um ihrer 
Vortheile willen: und jener Botschafter halle klüglich 
gerathen, ihnen wenigstens keinen festen Platz anzu- 
vertrauen. Denn wie wäre es möglich gewesen, sich 
ihrer zu versichern? i Man pflegte damals eine Com- 
pagnie nur durch die Annahme eines Hauptmanns ins 
Feld zu stellen, welcher alsdann seine Leute in der 
bestimmten Anzahl auf eigne Hand aufzubringen hatte. 
Ihn kannte man wenig: von diesen wufste man nicht 
einmal die Namen, und in der Verwirrung der Kriegs- 
rüstung konnte man keinerlei Aufsicht über sie führen. 
Einige dienten zur See, andere zu Lande. Die mei- 
sten kamen durch die Lombardei, etliche langten auch 
aus Neapel an. 

Unter diesen war jener Corsar, Jacques Pierre 
aus der Normandie: und es ist för uns wichtig, zu er- 
fahren, wie er in venezianische Dienste gekommen ist. 

Lange schon suchte er dieselben. Bereits im No- 
vember 1615 ward er einstmals bei dem Gesandten 
der Republik zu Rom, Simon Contarini »als einer 
der verwegensten Menschen, welche je bewaffnete 
Schiffe befehligt,» angekündigt, und in später Nacht, 
unter tiefem Geheimnifs, eingeführt. Noch war er näm- 
lich in Diensten Ossuna's, damals Vicekönigs von Sici- 
lien, mithin der Spanier. Jedoch stellte er sich an, 
als wolle er die Anschläge derselben den Venezianern, 
natürlichen Freunden seines Vaterlandes, verrathen. Nur 
waren seine Audeutungen etwas räthselhaft. Er über- 
gab 



gab dem Gesandten ein Verzeichnifs spanischer Streit- 
kräfte, doch zeigte er nicht genau an, wozu sie ver- 
wendet werden sollten. Nothwendig, sagte Contarini, 
im Archipelagus oder in Albanien. Gehcimnifsvoll er- 
griff der Capitän seine Hand: ein wenig höher, sprach 
er, ein w r enig tiefer: zu einer nähern Bestimmung war 
er nicht zu bringen. Nur liefs er verlauten, man 
denke in der Türkei eine Art sicilianischer Vesper 
gegen die Osmanen zu veranlassen, und diefs Reich 
alsdann einem spanischen Prinzen zu verleihen: uner- 
träglich sey ihm, als einem guten Franzosen, die Ueber- 
macht, die Spanien solchergestalt in aller Welt erlan- 
gen würde 1 ). 

Von jeher hatte dieser Mensch grofsen politischen 
Anschlügen auf der Spur zu seyn behauptet. Er wollte 
von einer Verbindung wissen, welche Savoyen mit 
vielen Grofsen des türkischen Reiches, Paschas und 
Begs, von Vaiona bis Constanlinopel unterhalte: in 
Toscana wollte er erfahren haben, dafs man die See- 
macht von England und Holland durch eine neue Art 
von Schiffen zu vernichten denke, von denen er ein 
Modell vorzeigte: wenn er sich in Rom aufhielt, so 
geschah es um gewisse Verhandlungen des Pater Jo- 

■ 

seph auszukundschaften. Dabei wechselte er unauf- 
hörlich seine Dienste. Man kennt die Feindseligkeit, 
in der die Höfe von Savoyen und Toscana Jahrhun- 
derte lang mit einander standen: gerade zu diesem 
ging er von jenem über. Nachdem er eine Zeitlang 
toscanische Galeeren angeführt, trat er bei Ossuna in 
Dienste: er behauptete von der Grofsherzogin Mutter 
beleidigt worden zu seyn. Allein da ihn der Vicekö- 

1 ) Dispaccio Simon Conlarini ai Cai Roma 29 Nov. 1615. 

G 



nig, wie er sagte, vor gewissen Uebervortheilungen 
nicht geschützt hatte, so suchte er jetzt den Sold der 

Gegner desselben, der Venezianer. Er war entschlos- 
sen und verschlagen: halb Räuber, halb Soldat; ge- 
schickt selbst im Schiffbau, wie er denn immer einen 
neuen Vortheil ersehen haben wollte; und durch ei- 
nige glückliche Erfolge zu einem gewissen Ansehn zur 
See gelangt. Den Halil Pascha hatte er kühnlich 
angefallen, und alle seine Fahrzeuge genommen 4 ). 
Er rühmte sich, eine türkische Stadt, doch linde ich 
nicht welche, überrascht und ausgeplündert zu haben: 
auch Tenedos würde ihm nicht entgangen seyn, hätte 
nicht einer seiner Leute, der sich zufällig entfernte, 
das Versteck verrathen, in welchem er bereits mit sei- 
nen Kaufgaleeren lag. Voll Selbstgefühl und aufscr- 
ordentlich reizbar: niemanden getreu: immer mit neuen 
Dingen, mit tausend Anschlägen beschäftigt, — denn 
auch die fremden machte er zu eigenen, indem er sie 
verrielh, — ging er unaufhörlich von Gegner zu 
Gegner über. 

Da er ein Gemisch aus Spanisch und Französisch 
sprach, und als ein Seemann die Feder nicht wohl zu 
führen wufste, so konnte er sich nur schwer verständ- 
lich machen. Ein alter Franzose, Namens Regnault, 
der sich Sccretär der königlichen Kammer nannte, und 
lange in Italien gelebt hatte, kam mit seinein Talente, 
zu sprechen und zu schreiben, dem praktischen des 
Capitäns zu Hülfe. Wir befinden uns hier nicht in 
der besten Gesellschaft. Regnault lebte seinen Tag 



1) Dessen penVnl-t Alraoro Rani, Bailo zu ConstantinopeL 
Die «brisen LelM-nsumstiinnV Jaeques Pierre's sind aus seinen 
Eingaben entnommen. 
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bei Tobak, Spiel und Trunk. Ja Herr de Leon behaup- 
tet zu wissen, er sey in Frankreich mit den entehrend- 
sten Strafen gezüchtigt worden ! ). Es ist eine seltsame 
Genossenschaft, in die er mit Jacques Pierre getreten: 
wir treffen sie immer bei einander an. Schon in Horn 
war es Regnault, der den Capilän bei dem Botschaf- 
ter einführte: es war ein Jahr darauf, dafs er densel- 
ben zu dem venezianischen Residenten in Neapel, Cas- 
par Spinelli, brachte. 

In Rom hatten sie mit unwahrscheinlichen und un- 
bestimmten Anzeigen nichts ausgerichtet. Jetzt aber, da 
Ossuna in Neapel war und bereits seine feindselige 
Gesinnung gegen Venedig zeigte, da sie nicht mehr 
von jenen fabelhaften Plänen auf die Türkei redeten, 
sondern sehr genau von gewissen platten Barken erzähl- 
ten, die Ossuna zu keinem andern Zweck bauen lasse, 
als um Venedig selbst damit anzugreifen, jetzt schie- 
nen ihre Angaben bedeutender. Jacques Pierre erbot 
sich, vor dem Senat zu erscheinen, und harte Strafe 
über sich ergehen zu lassen, wofern er nicht die ge- 
naueste klarste Auskunft gebe. Er erhielt Erlaubnifs, 
zu kommen, und man machte ihm einige Verspre- 
chungen. 

Hierauf verliefs Jacques Pierre, unter dem Vor- 
wand, er könne zur Bemannung jener Barken, die un- 
ter seiner eignen Aufsicht fertig geworden, die geeig- 
neten Leute nur in Civitavecchia und Livorno lin- 
den, das neapolitanische Arsenal; statt aber Matro- 
sen zu suchen, begab er sich nach Rom. Simon Con 
tarini versicherte ihn, die Signorie werde seine Dienste 
erkennen, wie sich gebühre, und ihre Gewohnheit sejr; 



1) Espositione dell' Arab r > di Francia 1618. 18 Luglio. 
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mehr zu versprechen, hatte er keinen Auftrag. Anfangs 
schien es, als genüge diefs dem Capitän nicht; er 
machte Ausflüchte und Schwierigkeiten *): endlich aber 
ergab er sich. Im Mai 1617 kam er mit seinen Freun- 
den, einem geschickten Feuerwerker Namens Langraud, 
und einem französischen Capitän Berald, genannt La- 
barrierc, in Venedig an. * 

Hier aber ging es ihnen nicht so gut wie sie ge- 
hofft hatten: man zögerte, sie in Dienst zu nehmen: 
noch ehe sie gekommen, waren sie schon verdächtig. 

Sie waren es durch Contarini selbst geworden. 
-Der Capitän J. Pierre, schrieb dieser, hat so hartnäckig, 
auf tausenderlei Wegen, den Entschlufs gezeigt, in Ew. 
Durchlaucht Dienste zu treten, dafs ich zuweilen auf 
den Gedanken gekommen bto, als könne dieser Coraar, 
ein eben so unzuverlässiger Mensch, als er beherzt 
und tapfer ist, wohl darum den Sold der Republik 
suchen, um, wenn er zu einer AiiftSErung auf -der Flotte 
gelangt seyn wird, dem Herzog von Ossuna und den 
Spaniern einen Dienst zu thun. Ein so langes Anhalten 
ist mir nicht ganz natürlich vo*ge1^mmen. Ich kann 



mich täuschen, und wünsche mich 
jeden Fall weifs ein geschickter Arzt siclr auch des 
Giftes zu bedienen. Ich will sagen, Ew. Durchl. kann 
sich der Erinnerungen und Dienste sowohl seiner ei- 
genen, als seiner Anhänger auf eine Weise bedienen, 



1) Dispaccie Sim. Contarini 22 Aprile 1617. «Mi a fatto 
dire per il maestro delle poste <3i Francia certi suoi desiderj — 
di sapere quali utili fosse per avere costl, poiclie lascia in Na- 
poli molti suoi crediti, e certe altre cose tali, che non mi lasciano 
in compita cortezza di quclla pronta disposizione, che dice di 
avere verso le cose nostre.» 
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dafs man den Vortheii davon habe ohne den Scha- 
den 1 ).»» 

So kam es, dafs sie noch im Juli nicht angestellt 
waren, und Regnault, der sich sehr geschäftig gezeigt, 
noch nicht einmal zur Erstattung seiner Reisekosten 
hatte gelangen können. Sie griffen zu dem sonderbar- 
sten Mittel, um ihren Zweck zu erreichen. Zwar 
anonym, aber unverkennbar, schrieben sie an Spind Ii, 
und hielten seinen Versprechungen den schlechten Er- 
folg entgegen 2 ). «Es scheint, sagen sie, dafs Ew. 
Herrlichkeit und die Signorie ihren Spott mit uns trei- 
ben. Wofür wir Ew. Herrlichkeit versprechen, bin- 
nen wenig Tagen nach Neapel zu kommen, und Ew. 
Herrlichkeit für die versprochene und genossene Be- 
günstigung zu danken.* 

Spinelli glaubte zu verstehen, dafs man ihm an 
das Leben wolle. Die Rücksicht auf ihren Residen- 
ten war es, was die Venezianer endlich bewog, diese 
Verdächtigen im August 1617 in Dienst zu nehmen. 

Unverweilt machte sich Jacques Pierre an die Er- 
füllung des von allem Anfang von ihm gethanenen Ver- 
sprechens. Merkwürdig, wie ganz er in Angebereien 
lebt und webt. Jene Entwürfe, die man dem franzö- 
sischen Gesandten mittheilte, hat er zwar niemals ein- 
gereicht, allein es ist sehr möglich, dafs er sie doch 
erfunden, und nur, als minder tauglich, bei Seite gelegt 
hat. In seinen wirklichen Eingaben weist er einmal 



1) Disp. S. Contarini 15 Aprile 1617. 

2) Copia nei dispaccj di Spinelli. "Sono due mesi. che 
semo arrivati in questa ckta e sino adesso nou semo stati adope- 
rati al servitio nemmeno e «lato risarcilo delle spese fatte cjuello 
che ci a condotto. Queste non sono le belle parole etc. etc.» 

— . 
» 
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Digitized by Google 



86 

Falschmünzer nach, wofür er denn seine Belohnung 
empfangen hat *); ein ander Mal handelt er aufs neue 
von jenem Anschlag der Spanier und Franzosen wider 
die Türkei; am ausführlichsten ist er über die Absicht 
Ossuua's, Venedig mit Galeeren, welche unter dem 
Schein, mit Waaren beladen zu seyn, Soldaten unter 
dem Verdeck verborgen halten sollten, oder mit jenen 
niedrigen Barken, die nur drei Fufs im Wasser gehen, 
und in den Lagunen ohne Schwierigkeit fortkommen 
würden, zu überraschen, und giebt einige Mittel an, 
die Stadt hiegegen zu sichern. 

Bei alle dem erwies man ihm kein besonderes 
Vertrauen. Bereits im August halte Spinelli selbst vor 
ihm gewarnt. «Durch die Verzögerung seiner Besol- 
dung verletzt wie er sey, könne er gar leicht sein Ohr 
den Einflüsterungen Ossuna's wiederum öffnen.» In 
der That schickte man ihn nicht auf die Flotte. In 
dem Januar 1618 fand man es bedenklich, dafs einer 
seiner vertrauten Freunde nach Neapel zurückgegangen, 
wo er in gutem Vernehmen mit dem Vicekönig stand 2 ). 
Noch im Marz hielt es Regnault für notliwendig, die 
Treue seines Capitäns zu betheuern. Es ist einer sei- 
ner Briefe aufbehalten worden, in welchem er einem 
venezianischen Staatsinann meldet, dafs die Frau Jac. 
Pierre's in Gewahrsam genommen worden. Hiedurch, 
ruft er aus, ist die Maske gefallen, nunmehr ist der 
Capitän überzeugt, eine gute Sache wider die Spanier 
zu haben, nunmehr wird man nichts von ihm hören, 



1) Parti 1617. m. v. 15. Gen. 

») 1617. m. v. 27 Gen. al Sec°- Spinelli Der Freund hieb 
Jttergogliet. 
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als den Ruin derselben 1 ). Wie? darf man fragen, 
fiel die Maske erst jetzt? Glaubte er nun erst Recht 
gegen diejenigen zu haben, die er seit so vielen Mo- 
naten bekämpfen zu wollen vorgegeben hatte? 

So viel ist offenbar, dafs man ihm noch immer 
nicht vertraute: auch war das nicht wohl möglich. 
Man war vorlängst auf die Möglichkeit eines, entwe- 
der nie unterbrochenen oder doch erneuerten Einver- 
ständnisses zwischen dem Capitän und dem Vicekönig 
aufmerksam gemacht; man wufste, dafe neapolitanische 
Kundschafter kamen und gingen; täglich hörte man 
etwas Neues von den Anschlägen Ossuua's auf Vene- 
dig. Endlich, im Anfang des April, kam die bestimm- 
teste Anzeige hinzu. In dem Versammlungssaal des 
Collegiums fand man ein anonymes, übel abgefafstes, 
mit unkenntlichen Zügen geschriebenes Blatt, worin der 
unzertrennliche Gefährte Jacques Pierre's, Langraud, 
geradezu angeklagt ward. Nicht allein habe er gesagt, 
für 2000 Scudi würde er den ganzen Rialt in Brand 
stecken, sondern im verflossenen Monat habe er Bot- 
schaft von Ossuna empfangen, und diesem, wie man 
höre, versprochen, falls er auf die Flotte komme, die 
Capitän -Galeere in Brand zu stecken. Eine Anzeige, 
ohne Beglaubigung, auf die weiter nichts zu verfügen 
war. Jedoch liefs man sie dein Gencralcapitäu vorle- 
sen, damit er auf die Dienstleistung nicht allein Lan- 
grauds, sondern auch Jacques Pierre's, über den man 
ihm noch andere Erkundigungen mittheilte, ein genauem 
Augenmerk richten möchte 2 ). 



1) Farä cosi segnalali aervilii a questa 8er m *- rep ca * che gli 
SpagQoli se ne ricorderaono. Hora e levata la mascara. 

2) 1618. 9 Aprilo in cona°- di X. 
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Einverständnifs. 

Es kann Anzeigen geben, die, indem ihre Wir- 
kung auf dem Zusammentreffen der beweisenden Um- 
stände mit persönlicher Bekanntschaft beruht, zwar 
eine subjective Ueberzeugung begründen, aber dieselbe 
allgemein gültig zu machen, oder der Nachwelt mitzu- 
theilen, lange nicht vermögen. 

Um uns nicht in der Menge der dunkeln Spuren, 
die zu verfolgen, der Anklagen, denen die letzte Be- 
weiskraft mangelt, unbehaglich, gleich als sey es auf 
einem Irrwege, zu fühlen, halte ich für nöthig, ehe wir 
einen Schritt weiter thun, uns über das Verhältnifs 
zwischen Jacques Pierre und den Spaniern nähere Auf- 
klärung zu verschaffen. 

Man hat behauptet, der Corsar habe sich schon 
im Einverständnifs mit Ossuna von Neapel entfernt ; 
die Venezianer haben diefs selbst ausgesprochen. Ich 
finde keinen überzeugenden Beweis weder dafür noch 
auch dawider. Dafür wäre, dafs Jacques Pierre, ob- 
gleich er schon in Rom daran dachte, er müsse seine 
Familie, die sich in Siciiien aufhielt, aus der Gewalt 
der Spanier entfernen, sie doch am Ende daselbst ge- 
lassen hat. Beweisend ist diefs jedoch darum nicht, 
weil von dem Vicekönig in Siciiien, keineswegs einem 
Freunde Ossuna's, für dessen Gegner und Abtrünnige 
wenig zu fürchten seyn konnte. Dagegen würde seyn, 
dafs auch andere Corsaren nach dem Abgang ihres 
Hauptes den neapolitanischen Dienst zu verlassen droh- 
ten, und Ossuna die muthmafslichen Vertrauten des 
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Capitäns mit grausamen Qualen heimsuchte 1 ). Der 
venezianische Botschafter zu Rom vermuthete von An- 
fang an ein Verständnifs ; der Resident zu Neapel 
läugnete es. Ich wüfstc es weder zu bejahen, noch 
auch schlechterdings zu verneinen. 

Glücklicherweise ist dicfs nicht entscheidend. Ein 
Mensch wie Jacques Pierre, hätte, wenn auch ursprüng- 
lich für Ossuna, doch später venezianisch werden, wenn 
aucli anfangs venezianisch, sich doch wieder, sobald er 
seinen Vorlheil sah, auch zu Ossuna schlagen können. 
Wir müssen versuchen, ob wir auf einem andern Wege 
zu einem zuverlässigern Resultate kommen. 

Immer hat man den Botschafter des catholischen 
Königs zu Venedig, Alfonso della Cueva, Marchese von 
Bedmar, lebhafter Theilnahme an diesen Dingen, vor- 
nehmlich der Vermittelung des Einverständnisses zwi- 
schen dem Capitän und dem Vicekönig, beschuldigt. 

Es war schon lange her, dafs die Venezianer Ver- 
dacht gegen ihn geschöpft hatten: seit Jahren beobach- 
teten sie alle seine Schritte. Schon 1611 haben sie 
bei 20 Uebelthäter gezählt, Häupter von Factionen, 
denen er, zum Hohn der Gerechtigkeit, ein Asyl in 
seinem Pallast geöffnet habe *). Im Jahre 1614 ver- 

1) Spinelli 1 Ag. 1617. II capitan Langraud e Giacques 
Pierre che partirono di qua, sono venuti con sincerissima et oltima 
volontä, di ben servire: lo so per roolte cause et osservationi c 
particolarmente , perche sono stati qui carcerati e tormentati cru- 
delissimamente quelli, che si e havuto sospetto haver parte nella loro 
partita di qua, e tuttavia ne sono in prigione, stroppiati dalli tor- 
raenti. 

2) Coramunicatione del C. X. 1611. 16 Stt 1 »™- «Non curano 
di lasciarsi vedere solle porte della casa da ministri nostri et anco 
sgridarli dietro e schernirli.» 

. ■ 
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sprechen sie einem gewissen Maffei Befreiung von sei- 
nem Banne, wenn er anzeige, wer der Nobile sey, 
welcher aufs geheimste mit dem spanischen Botschafter 
Verkehr habe, wer die Person, die schon seit mehre- 
ren Jahren bald einen, bald den andern von ihrem 
Adel zu verführen trachte, eben demselben Botschaf- 
ter die Geheimnisse der Republik zu verrathen 1 ). Im 
Jahre 1616 war man wegen seiner Acufserungen 2 ) 
über den Krieg mit dem Erzherzog besorgt; im März 
1617 behauptete man, er habe dem König gerathen, 
der Republik, wenn er* sie anders in Zaum halten 
wolle, den apulischen Weizen zu versagen, von dem 
sie lebe; im Juli darauf, er habe sich den Plan der 
Festung Peschiera verschafft 3 ). Die Zusammenkünfte, 
die er damals, häufig und geheimnifsvoll, mit dem fran- 
zösischen Botschafter und dem Nuntius hielt, waren 
ihnen täglich bedenklicher 4 ). 

Wohl wissen wir, dafs Bedmar kein Bewunderer 
der Venezianer war. In dem Kreise dijjloma tisch er 
Residenten bildet sich leicht eine gewisse, unter ihnen 
conventioftclle Geringschätzung der Regierung, nei 

- i n " ' "Hiu i iii«i i |al i< i"iH*TTiN^ 1 ' - ii i m " —rni im" | MJI i 

welcher sie stehen. Zwischen Bedmar und Leon war 
nur eine" Stmame der Verachtimg dieser Pantalons. 



1) Ibid. Cons. x. Roma. 1614. 15 Maggie 

2) Con impaüenza e gran escandescenza. Secreti Volume 
XVI. a Vienna 1616. 10 Marzo. 

3) 1617. 4 Luglio C. X. Roma. 

4) 1617. 23 Ag. Roma, «che la stretta e frequente converaa- 
tione che giä molto tempo passa tra Mons r Nontio di S. S a - e 
rAmb re * di Spagna da molti giorni in qua si e aadata maggior- 
mente e sempre piu stringendo con l'Amb re - anche di Francia.» Die 
Zusammenkünfte waren im spanischen Pallast. 
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Wir wissen ferner, dafs Bedmar den Franzosen, die 
Leon ihm vorstellte, geradezu rielh, lieber in Mailand 
oder Neapel zu dienen, als bei diesen Herren für Pack- 
kncchle und Bediente 1 ). Ob er aber mehr gclhan, 
in wie fern jene Hinterbringungen und Vermuthun- 
gen gegründet waren oder nicht, können wir nicht 
ermessen. Er, welcher nicht versäumte, sich in die 
religiösen Brüderschaften der Stadt aufnehmen zu las- 
sen, um Ansehn und Freunde zu haben, redete nie 
ohne den Anschein der tiefsten Ergebenheit. In dem- 
selben Grade, wie Ossuna ungestüm, ging er leise, ge- 
wandt, geheimniisvoll zu Werke. 

Wir würden allen Zweifels überhoben seyu, wä- 
ren jene Entwürfe acht, die Leon mitgctheilt hat. Es 
giebt einen darunter, in welchem geradezu erzählt wird, 
wie Jacques Pierre in tiefstem Geheimnifs mit Bedmar 
zusammengekommen, und von ihm ermuntert worden 
sey, in die Dienste des Vicekönigs zurückzukehren; 
von dessen Absichten auf Venedig habe der Bot- 
schafter unverholen geredet, und versprochen, sie zu 
unterstützen. Es ist nicht unmöglich, dafs diefs ge- 
schehen; allein jene Entwürfe sind zu zweifelhaft, um 
es ihnen zu glauben. 

Indessen Bedmar selbst hat sich über seinen An 
theil an dieser Sache — wir werden sehen, unter wei- 
chen Umständen — vor dem versammelten Collegium 
der Venezianer auf eine Weise vernehmen lassen, die 
darüber ein gewisses Licht zu geben scheint. In dem 
ersten Augenblick erschreckt, bedrängt, gefährdet, hat 



1) Constituto di Juven. 
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er sich ganz anders ausgedrückt, als später in seiner 
Relation 1 ). 

Zwar läugnete er auch gleich damals, eines Haa- 
res breit Antheil an diesen Dingen gehabt zu haben, al- 
lein «es ist wahr» sagte er, «dafs von den Fremden, 
die im Dienste der Republik stehen, Einige gekom- 
men sind, mit mir zu reden. Ich habe sie nicht an- 
hören mögen. Diese Vagabunden, die sich heute in 
Venedig, morgen in Rom, ein ander Mal in Mailand 
aufhalten, von Ort zu Ort ziehen, und in den Wirths- 
häusern leben, sind Leute von schlechter Beschaffen- 
heit, und ich habe nichts mit ihnen zu thun. — Ob 
andere Minister ihnen Gehör geschenkt haben, ist mir , 
unbekannt: aber mit Wahrhaftigkeit behaupte ich von 
mir, dafs ich über Anschläge, wie die von dem allge- 
meinen Gespräche bezeichneten sind, niemals eine Zeile 
weder geschrieben noch empfangen habe. Tausend 
Mal sind Leute bei mir gewesen, um mir die Mängel 
einer Festung, und die Möglichkeit hineinzukommen, 
anzuzeigen: nicht das Mindeste habe ich darauf gege- 
ben. — An den Dingen, von denen man redet, habe 
ich keinerlei Antheil gehabt. Ob einer aus meinem 
Hause dabei betheiligt gewesen ist, weifs ich nicht, 
doch wäre ich genöthigt, einen solchen zu beschützen, 
als einen Unterthanen des Königs, der, falls die Schuld 
sich finden sollte, die gerechte Strafe Über ihn verhän- 
gen wird.» 

Man betrachte wohl, was er sagt Er gesteht zu, 
dafs er mit Leuten, welche der Absicht waren, eine 



. 1) In der Relation, von der eine Copie in den Berliner In- 
formation!, 60 wie in der Instruction an seine Nachfolger, läugnet 
er die Sache schlechthin. 
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oder die andere Festung zu verrathcn, Unterredungen 
gehabt, dafs andere sich ihm zu nähern gesucht haben. 
Nur dafs er darauf eingegangen, dafs er in dieser 
Sache etwas geschrieben oder gethan, das laugnet er. 
Was war aber die vornehmste Behauptung seiner Geg- 
ner? Man beschuldigte ihn, durch seinen Secretär Robert 
Bruillard den Verkehr zwischen Jacques Pierre und 
Ossuna unterhalten zu haben. Bedmar hat nicht den 
Muth, diefs zu läugnen. Er giebt zu, dafs einer sei- 
ner Hausgenossen in diese Sache verflochten seyn, ja 
er erkennt an, dafs ein anderer königlicher Minister 
seine Hand dabei gehabt haben könne. Ein solches 
Läugnen hielt der venezianische Senat für ein Gestand 
nifs. «An diesen Dingen, schrieb er seinem Ambassa- 
dor in Rom 1 ) , hat der bei uns residirende Botschaf- 
ter von Spanien grofsen Antheil gehabt. Kr selbst 
hat es nicht abzuläugnen vermocht, wie ihr aus beilie- 
gender Abschrift von zweien seiner Vorstellungen 
— eben denjenigen, in denen obige Stellen vorkom- 
men — entnehmen werdet.» Und wahr ist es, dafs Bed- 
mar die Existenz eines gefährlichen Anschlages auf Ve- 
nedig nicht in Abrede stellt; dafs er in dem Verdacht, 
derselbe möge mit Vorwissen der Spanier unternom- 
men worden seyn, aufserordentlich bestärkt. Allein 
wenn ein Bekenntnifs in seinem Worte liegt, so ist 
es doch nur ein halbes; für uns wäre ein zweifello- 
seres zu wünschen. 



1 ) Ducali 2 Gingno. In queste Operation! cliiaro si vede, 
FAnib r<? * Catt co - presso noi residente aver avuto gran parte, nö lui 
med" 10 - ha potuto denegarlo, secondo clie comprenderete dalle qui 
iiiGjiunte copie di duoi suoi uflizii. Eben dieselben senden sie an 
ihren Botschafter in Spanien. «Yederete. qnanta parte ne abbia 
l'Amb 10 ' di Snaxna.» 
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Unumwundener ist in der That einer der Ange- 
schuldigten herausgegangen. Wir wissen, wie genau 
Regnault mit Jacques Pierre verbunden, wie kundig 
aller seiner Geheimnisse er war. Kurz vor diesen 
Geschichten traf der Alte eines Tages den englischen 
Gesandten in einem Buchladen auf der Merzcrie, und 
raunte ihm ins Ohr, er habe ihm wichtige Dinge zu 
sagen. Es waren Anschläge der Spanier auf England 
und die Barbarei, mit denen er danach hervorkam: 
für uns ist das Wichtigste, dafs er zu erkennen gab, 
er sey einer der vertrautesten Diener des "Vi< «'Königs 
von Neapel und in enger Freundschaft mit Jacques 
Pierre, der nun vollends diesem Vicekönig ganz, ganz 
zu eigen angehöre *). Ein unhervorgerufenes, freies 
Geständnifs! Verliert es aber nicht eben dadurch an 
seiner Glaubwürdigkeit, dafs es gemacht ward? Reg- 
nault mochte sich auf die Verschwiegenheit des Eng- 
länders verlassen, und irrte sich darin nicht. Erst 
lange nachher machte der Botschafter davon Anzeige; 
erst nach der Entdeckung der Versrlm drang sah er, 
dafs es so merkwürdig und bedeutend gewesen war. 

Jedoch auch hierauf sind wir nicht genöthigt, zu 
bauen. — Als Ossuna im Jahre 1619 jenen, vielleicht 
nur flüchtigen, vielleicht sehr ernsthaften Gedanken 
hatte, sich der Krone von Neapel zu bemächtigen, 
suchte er Venedig, das er so muthwillig gereizt und 
erbittert, wieder zu gewinnen. Er beschied den Re- 
__ 

1) Espositione dell' Arab™ d'Inghilterra 14 Luglio 1618. 
«Principio con lunga historia a darnii conto della sua vita e come 
"fra servitor conüdentissimo d«*l Vicere di Napoli e che aveva 
«preso la pratica di un tal Giacpier, (der Gesandte zeigt, dafs er 
«von dessen Geschichten noch nichts wofste) quäl poi era tutto 
-tutto del sudetto Vicere.* 
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sidenten, den er seit lange nicht sehen mögen, wieder- 
holt in den Pallast. Er suchte ihn zu überzeugen, 
dafs alles, was er gegen die Republik gethan, mehr 
den Umständen oder höheren Befehlen, als feindseliger 
Gesinnung gegen dieselbe zuzuschreiben sey. Hierauf 
kam er auch einmal — es war am 22. Oct. 1619 — 
auf die Verschwörung zu reden. «Ich weifs, sagte er, 
dafs man mir jene schlechte, unwürdige Unternehmung 
des Jacques Pierre zuschreibt. Doch habe ich nie- 
mals weiter etwas von derselben gewufst, als dafs 
mir von Venedig ein Brief mit dem Anerbieten und 
der Information zugesendet worden ist; ich habe mich 
jedoch nicht darauf einlassen mögen, sondern alles, 
wie es war, nach Spanien geschickt. Indessen halten 
die Herren Venezianer dafür, ich sey der Urheber 
jenes unwürdigen und übel angelegten Anschlages ge- 
wesen.« Der Resident erwiederte, er wisse nicht, was 
die Signorie durch die Processe der Schuldigen heraus- 
gebracht haben möge, doch wer davon rede, sey aller- 
dings der Meinung, dafs jenes Unternehmen von dies- 
seit abgehangen, und dafs man zu dem Ende Geld von 
hier nach Venedig geschickt habe. «Wohl weifs ich, 
sagte der Vicekönig, dafs Geld dahin geschickt wor- 
den ist, doch nicht von woher: sicherlich nicht von 
mir. Nie wird man finden, dafs ich durch Briefe 
oder Geld an dieser so häfslichen, so unwürdigen Hand- 
lung Theil genommen habe. Ich habe nichts gethan, 
als Anerbieten und Information nach Spanien gesen- 
det. Ich weifs nicht einmal, ob es dahin gelangt ist: 
man hat mir nichts weiter darüber geschrieben 



1) Lettera di Spinolli al O X. di Nnpoli a 23 1619. 
In unsern Actenstücken. 
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Hiebei, dünkt mich, können wir stehen bleiben. 
Es ist wahr, dafs Ossuna, wenn hiebei eine Schuld 
war, diese von sich auf die spanische Regierung zu 
wälzen suchte: allein eben darin liegt ein Beweis für die 
Wahrheit seiner Aussage. Denn indem er von Brief 
und Information redete, die an ihn gerichtet gewesen, 
und von ihm aus freien Stücken weiter gesendet wor- 
den seyen, gab er damit nicht einen Theil jener Schuld 
zu, von der sich ganz rein zu machen, seine Absicht 
gefordert hätte? Wäre es nicht wahr gewesen, hätte 
es ihm nicht selbst unläugbar geschienen, nie hätte er 
ein Wort davon gesagt. Indem er sich rech l fertigen 
will, klagt er sich an. Allerdings wird er lange nicht 
so viel bekannt haben, als er wufste: allein schon 
diefs sein Geständnifs ist für uns von entscheiden- 
dem Gewicht. Wir untersuchen nicht, was es zwei- 
felhaft läfst: wir bleiben bei dem stehen, was es aus- 
sagt. Wir entnehmen daraus, mit alle der Sicherheit, 
dünkt mich, die in solchen Fällen überhaupt möglich 
ist, nicht allein, dafs Jacques Pierre einen Anschlag 
wider Venedig im Sinne hatte; sondern auch, dafs er 
ein darauf bezügliches Anerbieten an Ossuna und die 
Spanier nach Neapel schickte; und dafs man ihm Geld 
zu seinem Vorhaben zukommen liefs. Hiegegen will 
der Einwand, dafs der Capitän nicht werde auszufüh- 
ren gedacht haben, wogegen er früher selbst Schutz- 
mittel an die Hand gegeben, nur wenig bedeuten. 
Denn wie nun, wenn doch? Nicht aliein, was so gut 
möglich, dafs er in ein Eiuverständnifs, obwohl es al- 
len Ernstes abgebrochen war, später zurückzutreten 
gesucht hätte: nein, er hat selber bekannt, was er aus- 
führen wolle, sey von dem, was er angezeigt, im We- 
sen verschieden, und gerade durch seine früheren 

An- 
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Angaben mochte er sich vor der Entdeckung seiner 
neuen Absichten desto sicherer gestellt glauben. Ue- 
brigens wurden seine Hinterbringungen immer sonder- 
barer. Noch im April gab er dein Senat einen Brief 
ein, den er nach Frankreich absenden wolle. Auch die- 
ser ist voll von abenteuerlichen Plänen des Ossuna, je- 
doch, wohl zu merken, nicht mehr auf Venedig, sondern 
auf die Türkei, auf Macedonien, wo derselbe Versländ- 
nisse unterhalte, auf Valona und die Dardanellen. Von 
dem Pinn auf Venedig wird darin als von einer ver- 
gangenen aufgegebenen Sache gehandelt. Ein solcher 
habe ausgeführt werden sollen, als man noch Unruhen 
in Frankreich, um den Marschall von Ancre zu stürzen, 
erwartet habe: längst aber sey das Haupt der Einver- 
standenen Ossuna's, Capitän Alessandro, entdeckt 
und festgenommen worden 1 ). Sollte es nicht schei- 
nen, als habe der Verschmitzte die Wirkungen, die 
seine früheren Anzeigen gehabt haben konnten, auf diese 
Weise selber zu vernichten gesucht, und zu solchem 
Zweck die alten Anschläge als aufgegeben dargestellt? 
Eben jetzt, es ist nicht zu läugnen, ging er damit um, 
sie auszuführen. Mit Spanien, mit Neapel stand er, 
und wahrscheinlich durch die Vermittelung eines Haus- 
genossen des spanischen Botschafters, in Verbindung. 



1) 1618. 19 Aprilc. Sopra la cittä di Venezia aveva grand m! - 
disegni e grande intelligenza con gente, che lui ci aveva mandato 
espresso: delli quali im capitanio nominato Alexandro, ch'era il 
principal, fu preso e discoperto; (Ich habe von Aless. Spinosa nichts 
Authentisches finden können. Dafs er dnreh Jacques Pierre an- 
gegeben worden, entnimmt man nur aus jenem Summario. Ware 
es wahr, sollte sich Jacques Pierre dessen lucr nicht rühmen?) 
volendosi il delto duca d'Ossuna 6ervire e prevalersi al tempo, 
che faceva tal impresa, dellc guerre ch'egli vetleva e credeva che 
si dovevano far in Francia per causa del Marchese d'Ancre. 

7 
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Dieser Verbindung rühmten sich sogar seine Freunde, 
wo sie's insgeheim und sicher thun zu können glaub- 
ten. Worauf zielten aber seine Umtriebe? Wer wa- 
ren seine Verbündeten? Was hatte er für Hülfsmittel? 
Wie weit gedieh er? Diefc zu ermitteln, dahin führt 
uns jetzo unser Weg. 



Anschläge. 

Man vergegenwärtige sich eine Anzahl kühner 
Hauptleute, welche ihr Vaterland verlassen haben, um 
den Krieg zu machen und reich zu werden, wie sie 
sich nach abgeschlossenem Frieden in der Hauptstadt, 
von der sie geworben worden, zusammen finden und 
mit ihren Dienern und Soldaten mtifsig die Gasthöfe 
einnehmen. Sie sind entweder entlassen, oder wer- 
den doch nicht nach Erwarten bezahlt; in dem üblen 
Muth, in den sie hiedurch kommen, werden sie ih- 
rer Zahl und Uebermacht über eine friedliche und 
waffenlose Stadt inne. 

Eben darum hatte man Venedig in der Lagune 
angelegt, damit die Stätte des Handels, die Niederlage 
der Waaren und des Reichthums so vieler Nationen 
niemals von fremdem Kriegsvolk berührt würde. 

Jetzt sah man unter diesen ruhigen Bürgern, die 
n langen Gewändern einhergingen, auf diesen engen 
Steigen, von vollen Kaufgewölben umgeben, über die 
Plätze, die eine Menge, welche ihres Tages geniefeen 
wollte, einnahm, jene fremdgeborenen Söldner in 
Kriegstracht stürmen, handfertig zu den Waffen, ver- 
wegener Unternehmungen gewohnt 
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Die alten Bürger sahen diefs mit Mifsvcrgnügen 
und Besorgnifs; 1 ) in den Capitänen stiegen wilde 
Gedanken auf. Bedmar bekennt, zu wissen, dafs sie 
auf den öffentlichen Plätzen, in Wirthshäusern und 
Trinkstuben verrätherische Anschlüge verlauten liefsen, 
die Orte nannten, wo man angreifen, bald von der ei- 
nen, bald von der andern Unternehmung redeten, die 
man ausführen könne, und daran dachten, von einein 
Dritten sich hiezu mit Geld unterstützen zu lassen. 
Sie mochten, da sie französisch redeten, von den Ein- 
heimischen nicht verstanden zu werden, sicher seyn. 

Es liefse sich begreifen, wenn durch eine solche 
Disposition ganz allein in Jacques Pierre die alten Ge- 
danken, die er einst mit Ossuna überlegt hatte, wie- 
der aufgeregt worden wären. Hatte er dieselben aber 
niemals fahren lassen, oder aus welchem Grund auch 
immer schon von selbst wieder aufgenommen, so fand 
er hier seine Verbündeten, entschlossene Gefährten 
zu einer kühnen Frevelthat; in ihrer Mitte erscheint 
er gar bald als ihr Oberhaupt. 

Er redete sie, wie einer seiner Mitverschwornen 
ausführlich berichtet hat, auf den Plätzen, in den Kir- 
chen an, führte sie zu Tisch, schlief mit ihnen in Ei- 
ner Kammer, und machte auf alle Weise mit ihnen 
Freundschaft. 

Dann begann er damit, ihnen die Feigheit der 
Venezianer zu schildern. Es seyen alles Leute, in 



1) Cronica Gir. PriaH: Li mezzani erano per 1a maggior 
parte Francesi come gente meno sospetta perche per la maggior 
parte avevano servito (contra?) Arcidncaji in Friuli. Li capi di 
quali portavano Ii stivali alle gambe con speroni ai piedi et erano. 
in tanta quantita, che per la strada di Merzaria e verso Piazza 
non ei vetleva altro con stnpore di ogn'nno. 

7* 
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•weitem, unbehülflichen Gewand, Langschläfer, zu nichts 
gut, als zu essen und zu trinken. Mit einem Stock 
in der Hand könne man sie jagen wohin man wolle. 
Er habe erlebt, wie sie bei einer Procession durch 
einen unbedeutenden Lärmen erschreckt, einer auf den 
ändern stürzten, und alles Verrath schrie; was hätte 
man da mit 300 Musketieren ausrichten können! Um 
ihrer Feigheit willen gelte ehrliches Volk, das die 
Waffen führe, bei ihnen nichts: hier achte man einen 
Lastträger höher. 

Er führte seine Freunde auf das Campanil von 
S. Marco, von welchem man die Stadt und weit und 
breit die Lagune übersieht. Er zeigte ihnen das Münz- 
gebäude unter ihnen. Wie Schade sey es, dafs alle 
das Geld, dafs man hier verwahre, nicht in der Hand 
eines Fürsten sey, der gegen tapfere Kriegsleute an- 
dere Erkenntlichkeit zeigen würde, als die veneziani- 
sche Canaille. Weiter hinaus wies er ihnen die Hä- 
fen, durch die man aus dem Meer in die Lagune ge- 
langt, und machte sie auf die Canäie aufmerksam, 
welche an die Stadt herangeleiten. Jetzt ist ihr ge- 
wundener Lauf durch Pfähle bezeichnet. Damals ge- 
hörte Uebung und gute Kenntnifs dazu, um ihn nicht 
zu verfehlen. Der Corsar rühmte, sich solche ver- 
schafft zu haben, und eine Anzahl Schiffe bis S. Marco 
bringen zu wollen. Wie leicht sey es, dafs sich, 
wenn dieselben in der Nähe, die Kriegsleute, mit 
Schwert und Pistole unter dem Mantel, am gelegenen 
Orte versammelt hielten. Alsdann, wenn das Zeichen 
gegeben werde, sprenge man mit einer Petarde die 
Thüre zum grofsen Rath oder zum Senat auf, und 
während man hier die Häupter des Staates würge, 
eröffne man die Thüre zum Waffensaale, um sich 
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der ganzen Stadt zu bemächtigen. Sind es nicht Be- 
stien? sagte Jacques Pierre. Sie haben hier Waffen 
für viele tausend Mann; die Hakenbüchsen und Pisto- 
len sind geladen: man schiefst sie alle drei Monate 
ab: für wen aber halten sie dieselben im Stand, als 
zum Gebrauch ihrer Feinde? 

So weit setzte er die Möglichkeit, die Leichtig- 
keit, sich dieser Stadt zu bemächtigen auseinander; er 
wunderte sich, dafs sie so lange Jungfer geblieben. 
Da aber sein ganzer Anschlag auf der Ankunft jener 
Schiffe beruhte, so fragte es sich, welche Hoffnung er 
habe, sie zu erwarten. . 

Er erklärte, dafs er hiezu im Einverständnifs mit 
dem Vicekönig von Neapel sey. Zwar habe er 
von einem Plan desselben wider die Stadt den Ve- 
nezianern selber Nachricht gegeben, und auf seine Er- 
innerung halte man einige feste Stellen in der La- 
gune besetzt. Aber einmal mit elendem Gesindel, 
mit welchem er sogar in Verständnifs stehe: — der 
spanische Botschafter habe ihm zur Fortsetzung des- 
selben mehr Geld angeboten, als er gefordert; — so- 
dann sey auch der Plan ganz ein anderer» Auf die 
erste Nachricht, dafs man in Venedig so weit sey, 
werde ihm Ossuna 2 oder 3 Galeonen mit wenigstens 
500 entschlossenen und geübten Kriegsleuten schicken. 
Er redet nicht mehr von jenen niedrigen Barken, noch 
von den verdeckten Kaufgalconen, auf die er die Ve- 
nezianer aufmerksam gemacht hatte. Er redet jetzt 
von Kriegsschiffen, welche 60 Miglien vor den Lidi 
Halt machen würden. Eine Feluke, deren Ankunft 
man auf dem Campanil wahrzunehmen habe, werde 
sie anmelden: in der ersten günstigen Nacht werde er 
sie in die Lagune herein fuhren, und an dem ange- 
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messensten Ort anlegen lassen. Indefs man an zwei 
Stellen der Fundamenta nuove Lärm mache, erfolge der 
Anfall auf den grofsen Rath; die Bewaffnung aus dem 
Waffensaal; die Einnahme des Marcusplatzes. Capi- 
tän Langraud werde das Arsenal in Brand stecken; 
auch in anderen Theilen der Stadt lege man Feuer an: 
eine Anzahl Musketiere behaupte die Brücke des 
Rialt. Alles liege am Marcusplatz; wer diesen habe, 
sey Herr von Venedig; es gebe keinen andern, wo 
ein Haufe von einiger Stärke sich zum Widerstand in 
Ordnung stellen könne. Mache man Miene, die Häu- 
ser zu beschiefsen, so werde man die Einwohner mit 
dem Strick um den Hals kommen und um Gnade bit- 
ten sehen. Ossuna werde seinen Galeonen einen Suc- 
curs von 20 Segeln senden. Sollte aber dieser nicht 
zur bestimmten Zeit anlangen, sollte, obwohl es nicht 
zu erwarten, die Stadt Hülfe aus den Garnisonen des 
i festen Landes bekommen, so sey doch nichts zu fürch- 
ten: auf den Fahrzeugen, besonders von der Tiamon- 
tana begünstigt, könne man leicht den ehrenvollsten 
Rückzug machen. 

Mit so kühnen, so aufscrordentlichen Entwürfen 
fand Jacques Pierre bei seinen Genossen Beifall und 
Glauben. Es waren die, welche mit ihm von Neapel 
gekommen, Langraud, Berald, genannt La Barriere, 
— zwei Brüder, Charles und Jean des Bouleaux, von 
denen der letzte als Geisel für Ossuna dienen sollte, — 
Gabriel Legardier de Montcassin, ein Edelmann aus 
Languedoc, der um eines unglücklichen Duelles willen 
aus Frankreich flüchten müssen, ein gewisser Dujardin, 
welcher die Verbindung mit Neapel unterhalten half, 
einige Offiziere, die unter den holländischen Truppen 
angelangt; und mehrere französische Hauptleute und 
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Lieutenants, von denen uns aufser ihren Namen nichts 
weiter überliefert wird. Regnault fehlte nicht. In ih- 
rem Kreise erzählte Jacques Pierre, wie er eine sehr 
ahnliche That wider eine türkische Stadt glücklich 
ausgeführt habe. Er gab an, auch zu Venedig seyen 
15 bis 20 Nobili und eine Anzahl Bürger mit ihm 
einverstanden. Er schärfte ihre Gier, wenn er ih- 
nen versicherte , dem Herzog liege nur an der 
Stadt: Münze, Geld, Beute, überlasse er ihnen. Ja 
wir werden Gefangene machen, sagte ein Anderer, die 
uns ein Lösegeld zahlen, für das wir 3 Jahr lang 
10,000 Mann in Sold halten können. Langraud fand 
es beinahe unnütz, so viel ZurÜstungen, so viel 
Vorbereitungen zu treffen. Wozu das Alles, rief er 
aus. Mit einem einzigen blofsen Säbel jage ich sämmt- 
liche Venezianer in die Flucht Die Thoren! sie bil- 
den sich ein, den Löwen an der Kette halten zu wol- 
len. Der Löwe, versetzte Jacques Pierre, frifet zu- 
weilen den Wärter auf, besonders den, welcher ihn 
aufbringt. 

So redeten sie unter einander: und diefs ist nun 
wohl* im Allgemeinen eben das, was die Gerüchte mel- 
deten, aber im Einzelnen ist es doch wesentlich davon 
verschieden. 

Von jenem grofsen Anschlag auf die veneziani- 
schen Staaten, von welchem zwar geinäfsigter als die 
Gerüchte, aber doch ohne weiteres Bedenken auch Nani 
redet, ist hier keine Spur. Ja wenn man befürchtet, 
dafs die Garnisonen vom festen Land der Stadt zu 
Hülfe kommen könnten, so hebt sich damit auf, dafs 
man jenes selbst in eine so ausserordentliche Gefahr 
als behauptet worden ist, zu bringen gedachte. 

Es ergiebt sich, dafs man auch mit dem Linier- 
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nehmen auf die Stadt noch im weiten Felde war. Jac- 
ques Pierre drückte sich nur schwankend aus. Bald 
schien er die Ankunft jener ersten Feluke Ossuna's 
demnächst, bald erst im September oder October zu 
erwarten. Ja zuweilen schob er die Aussicht noch 
weiter in die Ferne. Er gab vor, er wolle den Kö- 
nig von Frankreich zu einer Unternehmung gegen die 
Türken überreden; dieser bedürfe alsdann der Repu- 
blik: auf des Königs Antrag werde auch er ein be- 
deutendes Commando auf der Flotte erhalten: die ihm 
übergebenen Schiffe werde er aber dergestalt anführen, 
dafs Ossuna indessen Gelegenheit habe, heranzukom- 
men und Venedig einzunehmen. Bei so weitausschenden 
Entwürfen darf man sich nicht wundern, dafs er mit 
seinen Freunden nicht im Reinen war, ob er lieber 
den Senat angreifen, oder eine Versammlung des gro- 
fsen Rathes zu einem Anfall auf diesen abwarten solle; 
ob er auf acht oder nur vier Galeeren Ossuna's zu 
rechnen habe. 

Auch ist deutlich, dafs die Bewegung keineswegs 
von einein Complott der Spanier allein ausging, son- 
dern dafs sie sich vielmehr aus der Lage der Mieths- 
truppen, ihrer Gesinnung und Richtung natürlich ent- 
wickelte. Wir können es unentschieden lassen, wer 
den ersten Anstofs gab. Wäre es so undenkbar, dafs 
Jacques Pierre sich von selber wieder an den verlas- 
senen Herrn gewendet hätte? Bedmar versichert, man 
habe sich ihm zu nähern gesucht, man habe ihm An- 
träge gemacht. Ossuna sagt, das Anerbieten sey ihm 
zugesendet worden. Ich finde diefs nicht unmöglich. 

So viel sehen wir, dafs dieser Haufe von beute- 
gierigen meuterischen Capitänen, wie er voll verräthe- 
rischer Anschläge war, in den spanischen Macht ha- 
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bern eine entgegenkommende Neigung fand. Es kam 
zwischen ihnen zu einer gewissen Verbindung. Wie 
weit dieselbe ging, wird der Verlauf der Sache selbst 
zu mehr oder minder deutlicher Hinsicht zu bringen 
haben. 



Entdeckung. 

In der Mitte des Aprü 1618 kam jener Neffe 
des Lesdiguieres , Balthasar Juven, der mit seiner 
Compagnie in Crema stand, auf ein paar Tage nach 
Venedig; er wohnte in dem Gasthof, in welchem Jac- 
ques Pierre mit Vielen seiner Genossen einlag. Auch 
er zeigte eine heftige, gewaltsame Natur ; man machte 
einen Versuch, auch ihn zu gewinnen. Immer deutli- 
cher ging Gabriel Montcassin, mit dem er zunächst 
bekannt geworden war, heraus : Juven gelobte ein un- 
verbrüchliches Stillschweigen: endlich machte ihm Ja o 
ques Pierre, im Beiseyn der Uebrigen, zwar noch 
nicht eine vollständige, aber doch eine bedeutende Mit- 
theilung 1 ). 

1) Man hat diefs unwahrscheinlich gefanden. — Allein wio 
wollte man Vertrauen gewinnen, ohne dessen zu erweisen? — 
Wäre diefs die erste Verschwörung, welche mifslungen ist, weil 
man sich in der Gesinnung der Personen irrte, die man zur Thcil- 
nahmc bestimmt hatte? Auch zeigte Jacques Pierre keineswegs 
ein unbedingtes Vertrauen. Es war ein Entwurf vorhanden , der 
zwar auch auf eine Eroberung von Venedig lautete, aber im Ein- 
zelnen ziemlich nahe an das streifte, was man der venezianischen 
Regierung früherhin selber angezeigt hatte. Diesen händigte man 
Juven ein. Glaubte Jacques Pierre etwa auf diese Weise auch 
im schlimmsten Fall nicht compromitürt werden zu können, und 
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Diefsmal aber hatte er sich geirrt. In Juven wa- 
ren die protestantischen, die französischen Gesinnun- 
gen nicht ein Vorwand, wie in vielen andern, sondern 
wahrhaft Sollte er Venedig zuin Vortheil der Spa- 
nier einnehmen helfen? Sein Entschlufs war augen- 
blicklich gefafst. Als denke er wegen seiner Com- 
pagnie Rücksprache in dem Pallast zu nehmen, ging er 
eines Tages in Gesellschaft von Montcassin dahin. 
Statt aber in die Kriegscanzlei , begab er sich unmit- 
telbar in das Vorzimmer des Dogen, und bat um Au- 
dienz. «Was willst du bei dem Dogen?»» sagte Mont- 
cassin. «Ihn um Erlaubnifs bitten, antwortete Juven, 
Zecca und Arsenal zu petardiren, und Crema an die 
Spanier zu überliefern.»» Montcassin versetzte blafs 
und halb todt: «willst du uns alle zu Grunde rich- 
ten?»» «Dich nicht, sprach der Andere; ich will dem 
Dogen melden, dais du hier seyest, um ihm weitere 
Auskunft zu geben.»» So trat er ein; sagte was er 
wufste, und machte auf Montcassin aufmerksam, den 
er indessen der Obhut eines Nobile, aus dem Hause 
Bollani, anvertraut hatte. 

Montcassin war in peinlicher Verlegenheit. Wenn 
er schwieg, so fürchtete er, dafe man die Wahrheit 
auch ohne ihn entdecken, und ihn als einen der vor- 
nehmsten Mitschuldigen bestrafen würde; redete er 
aber, so besorgte er den Tod von der Hand seiner 
Freunde. Beinahe hielt er es schon für das Beste zu 

I 

doch bei dem Ankömmling einen guten Schritt in machen? — 
Die Anzeige Juvens bekam in der Thal ihre. Wichtigkeit nur da- 
durch, data er Montcassin in die Sache zog. Man vergl über alle« 
diefe, Vorhergehendes und Nachfolgendes, die Commnnicate im 
Anhang. 

i 
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entweichen. Aber Bollani redete ihm so geschickt zu, 
dafs er endlich vor die Staatsinquisitoren ging, und 
ihnen Schritt für Schritt die ganze Sache entdeckte *). 

Er ist jener Mitschuldige gewesen, welcher die 
Gespräche des Jacques Pierre, und seine Entwürfe so 
ausführlich mitgetheilt hat. Nie hat man behauptet, er 
habe seine Anzeige etwa aus persönlichem Hafs gegen 
Jacques Pierre gemacht; wider die Wahrheit dersel- 
ben hat man niemals etwas Erhebliches einzuwenden 
gewufst. Die Franzosen haben sich immer über ihn 
beklagt, aber nur, weil er zum Verräther an ihrer Na- 
tion geworden sey. Nie, sagte der Baron de St. 
Agathe, und hätte ich auch tausend und abertausend 
Verräthereien gewufst, so dafs Venedig hätte geplündert 
werden, und über und über in Feuer aufgehen müs- 
sen, nie hätte ich ein Wort gesagt. 

Noch konnte man sich indefs mit seinen Anzei- 
gen nicht begnügen, vornehmlich wünschte man über 
das Verhältnifs zu Ossuna nähere Auskunft. Der 
Doge und die Häupter der Zehen munterten ihn auf, 
fortzufahren: kein Diener noch Sohn der Republik 
solle ihm dann in Ehre und Belohnungen vorangehen. 
In kleinen, schlechten übelgeschriebenen Blättern, de- 
ren sich einige bei den Actcnstückcn erhalten haben, 
obwohl er zuweilen bat, man möge sie verbrennen, gab 

1) Leltera di Marco Bollani. «II nost.ro S r - Iddio ha fatto 
pervenir a mia notilia, prima d'ogu' altro, uegotio di quell' impor 
tanza, che alla loro prudenza e nolo, per inezzo di soggelto non 
mai da nie veduto ne conosciuto, qual era risoluto di partim di 
questa cittä, cos\ per esser uno de' capi principali che duhitava 
d'esser dato in mano della giustizia ne sapeva di chi fidarsi, e, 
se publicava questo negotio teneva al sicuro d'esser privato di 
vila. Et io son stato solo causa con quella desteritä e con amore 
aecotnpagnato, c'ho saputo usare, di rimoverlo di taJe opinioue. 
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er von Tag zu Tag, denn den Umgang mit seinen al- 
ten Freunden brach er nicht ab, weitere Nachricht. 

Er meldete, «seit dem Januar 1618 stehe Jacques Pierre 
in genauer Unterhandlung mit Ossuna; einen Freund, 
als Eremiten verkleidet, habe er an ihn gesendet, und 
denke ihm jetzt den jüngern des Bouleaux als Geisel 
zu schicken 1 ). Uebrigens vermittle Bedmar die Un- 
terhandlungen. Briefe aus Neapel, hierauf bezüglich, 
lese er den Verschwornen wohl zuweilen selber vor, 
und übersetze sie ihnen ins Französische. Von Seiten 
Ossuna's führe Uriva, dessen Secrelär, von Seiten Bed- 
nars Robert Bruillard, den er genau kenne, der schon 
mit den holländischen Truppen, als sie im Lazareth 
in Aufruhr waren, in Verbindung gestanden, die Cor- 
respondenz. >• Indem er versicherte, dafs er sein gan- 
zes Herz eröffne, — erbot er sich, damit man zu der 
genauesten Kunde gelangen möge, eine Gelegenheit an- 
zuzeigen, wie man die Verschwornen unbemerkt belau- 
schen könne. 

Jacques Pierre und Langraud hatten endlich Be- 
fehl bekommen, sich auf die Flotte zu begeben. Er 
mochte ihnen damals sehr ungelegen kommen. Sie 
erwarteten Briefe von Neapel: ihre Entfernung mufste 
die Lage der Dinge durchaus verändern. Eben hier- 
über besprachen sie sich an dem Abend, an welchem 
Montcassin einen Abgeordneten der Regierung herbei-» 
führte, sie zu belauschen. Es war, versichern die 
Zehen, «ein Mann von grofser Einsicht und Klugheit, 
kundig der Sprache, — des Vertrauens auf eine über 
allen Zweifel erhabene Art würdig.» 



1 ) z. B. V. E polle doraandare a eapitan J. P. se non a vou- 
luto dnre al Duca d'Osauna per securtat da queste negotio loa 
fratel de du Douliou etc. 

- 
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Und was war es nun, was derselbe vernahm? — 
Unter den Handschriften des Dogen Marco Foscarini, 
die zu Wien aufbewahrt werden, habe ich einen Auf- 
satz über die Verschwörung gefunden, der unter so 
vielen, die ich auf anderen Bibliotheken angetroffen, 
allein der Aufmerksamkeit würdig ist *). Die andern 
schweifen nach allen Seiten ab, und zeigen sich des 
Wesentlichen unkundig: dieser theilt so viel wichtige 
Dinge mit, er stimmt mit den Briefen des römischen 
Gesandten, den Mittheilungen der Zehen, und andern 
Actenstücken, die nur ein Eingeweihter sehen konnte, 
so wohl überein, dafs er auch da Rücksicht verdient, 
wo er ein wenig ausführlicher ist, als was uns authen- 
tisch überliefert worden, und wo er dasselbe zu er- 
gänzen scheint. Dieser Aufsalz nun meldet, es sey 
ein Nobile gewesen, welchen man mit Montcassin ab- 
geordnet hatte: durch die Ritzen einer Hoizwand habe 
er die Versammelten beobachtet. Jacques, Pierre habe 
es beklagt, dafs er, ohne Nachricht von Neapel zu 
haben, auf die Flotte gehen müsse. Charles des Bou- 
leaux habe ihm gerathen, diefs nicht zu thun, sondern 
das Glück unverweilt zu versuchen. Wie leicht sey 
der Waffensaal genommen. Man überfalle den gro- 
fsen Rath; die Häupter tödte man, dann rufe man: 
Spagna, und überwältige die Uebrigen. Wenigstens, 
versetzte Jacques Pierre, sey es dann besser, den Se- 
nat anzugreifen; er sitze in der Nacht, sey so viel 
minder zahlreich, und habe doch die Summe der Ge- 



1) Raggionamento nel quäle si vede il malitioso tradimento 
ordito dal!' ingannevol prudenza degli Spagnuoli contra la republica 
di Venetia. L'anno 1618. Cod. Fosc. 156. Der Titel scheint von 
späterer Abfassung. 
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Schäfte in seiner Hand. Langraud wiederholte, eins 
sey so leicht wie das andere: ganz Venedig in Träg- 
heit begraben. Jean des Bouleaux rief aus: «Warum 
lögern wir noch, uns mit ihrem Blut zu besudeln!» 

Rosetti, welcher den Capitän als Secretär auf die 
Flotte zu begleiten hatte, bemerkte jedoch, Bedmar's 
"Wunsch se3 r , da Ts man nichts unternehmen möge, ehe 
man wegen der neapolitanischen Hülfe gewisse Ver- 
sicherung habe. Hierauf wurden sie eins, dafs Jacques 
Pierre, Langraud und Rosetti nach der Flotte, die bei- 
den des Bouleaux, um die Verständnisse fester zu be- 
stimmen, nach Neapel gehen sollten. — So berichtet 
der Foscarinische Aufsatz, doch will ich seine Ein- 
zelnheiten nicht für gewifs ausgeben; die Mittheilung 
der Zehen schweigt davon. Seinen allgemeinen Inhalt 
bestätigen indefs auch diese. «Er sah,» sagen sie von 
ihrem Abgeordneten, «ins geheim die Eidbrüchigen und 
beobachtete sie in ihr Angesicht: er hörte aus ihrem 
eignen Mund ihre Absichten, die aufs genaueste mit 
den früheren Meldungen überein kamen.» 

So weit war man. Zu dem allgemeinen Ver- 
dacht, und den ersten anonymen Anzeigen war die 
Angabc eines Mitwissenden, jedoch nicht ganz Einge- 
weihten, und das freiwillige Bekenntnifs eines Andern 
gekommen, der im Innern des Verständnisses stand. 
Den Unterredungen der Verschwornen hatte ein Ver- 
trauter lauschend zugehört. 

Durch diese Entdeckungen, Schlag auf Schlag, 
war man überrascht, erschreckt, verworren; es war 
kein Vcrrath so ausgesponnen, kein Erfolg so entsetz- 
lich zu denken, dafs man nicht den einen geargwohnt, 
den andern befürchtet hätte. 

Es ist wahr, Venedig befand sich noch in Blüthe, 
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Reichthum und unverächtlicher Macht. Demohnerach- 
tet war man in dem Gefühl, den Nachbarn, mit denen 
man sich so heftig verfeindet hatte, nicht stark genug 
zu sc vn. Die Republik hat nicht die Ruhe einer in 
sich selber gegründeten, auf sich selber beruhenden 
Existenz; sie ist nicht frei von der Furcht, durch einen 
unerwarteten Schlag auf einmal zerstört werden zu 
können. Daher ist man unaufhörlich mit Verdacht er- 
füllt; man hat allenthalben seine Kundschafter; man 
fürchtet selbst, wo keine Gefahr; wo aber deren vor- 
handen, ist man geneigt, das äufserste zu besorgen. 

Es ist offenbar, dafs unsere Verschwörung ihrem 
Ziele nicht nahe war; aus allem, was man vernahm, 
ergab sich, dafs das Verständnifs, wenn gleich im 
Werke, doch fern davon war abgeschlossen zu seyn. 
Den Venezianern schien es, als sey die Gefahr eben 
so allgemein, als dringend. 

In diesem Gefühl hielt der Rath der Zehen am 
12ten Mai eine entscheidende Sitzung über unsere 
Sache. 

Es safs das Criminalcollegium: auf ihren Bänken 
waren die Cai Aluise da Ponte und Benetto Bondu- 
mier; der dritte von ihnen, Francesco C orrer, safs 
auf der Bank der Inquisitoren mit den beiden andern, 
Niccolo Dandolo und Lorenzo Capello. Die Avo- 
gadori di comun Marin Contarini und Niccolo Valier 
waren zugegen. 

Nachdem die Anzeigen gemacht, die Schriften ver- 
lesen waren, fafste der Rath zwei jener Beschlüsse, 
die seine Strenge zu Hause und ausserhalb in so au- 
sserordentlichen Ruf gesetzt haben. 

Um der Sachen willen, lautet der erste, die in die- 
sem Rath vorgetragen und verlesen worden, sollen die 
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Franzosen, Carl de Boleos, Jobann de Boleos, ge- 
nannt Lecadet sein Bruder, und Niccolo Rinaldi le- 
bendig oder todt ergriffen werden. Keine Stimme 
war dagegen noch unentschieden. Es lag ihnen daran, 
dafs die Verschwörung ganz an den Tag gebracht, 
vornehmlich der Antheil der spanischen Minister ent- 
hüllt, noch mehr aber, dafs die Anschläge in ihren 
Urhebern erstickt würden. Sie trugen kein Beden- 
ken, diese Art von Todesurtheil zu unterzeichnen. 

Noch entschiedener war ihr Spruch über Jacques 
Pierre und seine Genossen auf der Flotte. Man hat 
ihn den Zehen immer zum Vorwurf gemacht; der fran- 
zösische Botschafter hat die Nichtigkeit der ganzen 
Verschwörung damit beweisen zu können geglaubt. Sie 
haben nicht versäumt, sich darüber zu erklären. Befah- 
len sie die Verhaftung des Corsaren, so fürchteten sie, ein 
so verschlagener, so verwegener Mensch finde Mittel, 
zu entfliehen und sey ihnen alsdann doppelt furcht- 
bar. Verordneten sie seine öffentliche Bestrafung, so 
besorgten sie einen Aufruhr seiner Landsleute und 
Anhänger auf der Flotte. In Betracht übrigens, wie 
sie sagen, dafs die Verschwörung mit Sicherheit ent- 
deckt, und Jacques Pierre mit seinen Genossen ohne 
Zweifel des Todes schuldig sey: in Erinnerung, dafs 
nach dem allgemeinen Gebrauch alter und neuer Für- 
sten bei Hinrichtung von Rebellen dieser Art selbst 
der rascheste Vollzug noch für langsam gehalten werde, 
beschlossen sie ihnen insgeheim und ungesäumt den 
Tod zu geben. Sie beauftragten ihren Generalcapitän, 
auf die Weise, die er nach seiner Klugheit selbst für 
die vorsichtigste und sicherste halte, und ohne einigen 
Anschein als geschehe diefs auf höhern Befehl, dafür 
zu sorgen, dafs in einer und derselben Zeit sowohl 

den 
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den Capitänen Jacques Pierre und Langraud, als dem 

Secretär Jacques Pierre's, Roselti, auch einem Fran- 
zosen, das Leben genommen werde; und sich ihrer 
Schriften zu bemächtigen. 

Von vierzehn Stimmen heifsen dreizehn dicfs gut, 
und nur eine erklärte sich unentschieden. Der Rath 
der Zehen ging auseinander. Er war gewohnt, seine 
Refehle vollstreckt zu sehen; er durfte überzeugt seyn, 
auch diefsmal die Verschwörung in ihren Häuptern be- 
straft zu haben. 

Regnault ward zu Venedig, — in dem Moment, dafs 
die beiden des Rouleaux auf ihrer Reise nach Neapel 
aus Chiozza fortwollten, am 14. Mai, wurden auch sie 
ergriffen. Noch an dem nämlichen Tage wurden die 
Häupter der Zehen und der Avogador Valicr bevoll- 
mächtigt, in diesem Proccsse zur Tortur zu schreiten. 
Man durchsuchte, was man an Schriften bei ihnen 
fand. 

Entscheidend schien vornehmlich ein Schreiben 
von Robert Bruillard, unter einer falschen äufsern Auf- 
schrift inwendig an den Herzog von Ossuna gerichtet. 
Er beklagte darin, dafs die Gelegenheit, um deren wil- 
len man früher einen Einverstandenen nach Neapel 
geschickt, unbenutzt vorübergegangen scy, weil man 
denselben dort zu lange aufgehalten; sonst würde der 
Eifer, den man diefsscit gehabt,, die besten Erfolge her- 
vorgebracht haben. 

Man war nicht in Zweifel, welche Gelegenheit, 
was für einen Eifer Bruillard bezeichnete. Ein paar 
ältere Briefe, die man zugleich fand, schienen dieselben, 
obwohl in Verhüllung, nicht minder anzudeuten. Sie 
redeten von der Unterhandlung eines Herrn Pietro 
über die Vcrheirathung seiner Tochter mit dem Sohn 
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des Capitän Briando, welche guten Fortgang habe: 
Herr Pictro wolle nicht, dafs er, der Schreiber, zurück- 
kehre, ehe alles beschlossen sey. Auf der Tortur be- 
kannten die Brüder, dafs Pietro den Herzog von Os- 
suna, Briando den Jacques Pierre, die Verheirathung 
der Tochter aber die Unternehmung auf Venedig be- 
deuten solle. Lorenz Nolot, von den Einverstandenen 
nach Neapel abgesendet, sey der Schreiber. Den Ve- 
nezianern blieb kein Zweifel, dafs man bereits vor 
einigen Monaten nahe an dem Abschlufs einer sehr 
bestimmten Uebercinkunft gewesen, dafs derselbe nur 
durch irgend eine Nachlässigkeit verzögert worden 
war. Wäre diefs nicht geschehen, versicherte Charles 
des Bouleaux, so würde Venedig schon eingenommen 
seyn. Er wiederholte, immer habe sich Bedmar bereit 
erklärt, jede Unternehmung Ossuna's mit Volk, ja mit 
Geld zu unterstützen. 

Hierauf wurden diese Drei zum Tode verurtheilt. 
lieber die Schuld des Charles des Bouleaux war keine 
Stimme zweifelhaft; über Jean eine, drei über Reg- 
nault; die gröfscre Zahl entschied wider Alle. Sic 
wurden in dem Gefängnifs strangulirt, und ihre Leiber 
den Tag nach der Execulion, der Brüder am 18ten, 
des Regnaul t am 23s(en Mai, denn das war das furcht- 
bare Herkommen bei Staatsverbrechern, unter dem Läu- 
ten der Marangona zwischen den beiden Säulen des 
St. Marcus aufgehängt. 

An eben diesem 23sten meldete Barbarigo den 
Tod Jacques Pienes und Rosetti's, so >ue die gegen 
Langraud zu unfehlbarer Ausführung getroffenen Maafs- 
regeln. Ich kann nicht authentisch linden, w elche diefs 
waren. Am 6. Juni danken ihm die Häupter der Ze- 
hen, dafs er ihren Willen wohl ausgeführt habe. Die 
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Papiere, die er gefunden, müssen sehr unbedeutend 
gewesen seyn; es wird ihrer nicht weiter gedacht. 

Wie aber? waren der Hingerichteten, der Erwürg- 
ten nicht Hunderte? War nicht das Gehehnnifs der 
Gefängnisse voll ihres Gewimmers? die Canälc voll 
von den Leichen der Ersäuften? 

Ich habe gegen diese Angabe drei Einwendungen. 
Einmal konnte bei dem Zustand des Staates, bei der 
Beschränkung, in der annoch die Gewalt der Staats- 
inquisitoren gehalten ward, keine Hinrichtung ohne Be- 
schlufs der Zehen Statt linden: deren geheimste Pa- 
piere sind in unsern Händen, etwas Aehnliches finden 
wir nicht darunter. Vielmehr das Gegentheil. In ih- 
rer Mitlheilung vom 17. October machen sie ihre Be- 
straften namhaft; sie nennen Keinen, als die, deren 
Urtel uns vorliegen: sie entschuldigen sich gleichsam, 
dafs sie nicht Mehrerer habhaft geworden: und geben 
an, über wie viele — sechs oder sieben — der Pro- 
cefs noch nicht entschieden sey. Endlich haben auch 
ihre gleichzeitigen Gegner ihnen niemals eine so ent- 
setzliche Grausamkeit Schuld gegeben. Die Depe- 
schen des französischen Gesandten enthalten davon 
nichts: im Gegentheil, dafs der Bestraften so w r enige 
gewesen, ist ihm ein Beweis ihrer Unschuld. In jener 
ersten heftigen Declamation wider die Verschwörung 
ist von dem Tode «einiger Franzosen» 1 ) die Rede. 

Damit ist jedoch nicht gesagt, dafs man es bei je- 
ner ersten Execution in der Stadt und auf der Flott« 
habe bewenden lassen. 

In Crema, bei der Compagnie Juvens, als dessen 
Lieutenant und Secretär, stand Jean Berard, ein alter 



1 ) Alcnni povori Franctsi. 
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Freund und Gevatter Jacques Pierre's, der zwei Mo- 
nate lang mit ihm in Venedig zusammengewohnt hatte. 
Die erste Nachricht von jenen Execulionen machte auf 
ihn einen Eindruck, der zum Ankläger gegen ihn 
wurde. Seine Gebein den, wie er den Hut von sich 
warf, und Furcht für sein eigenes Leben blicken liefs, 
veranlafsten den Proveditor von Crema, der schon 
lange gegen die Anschläge der Spanier wachsam zu 
seyn erinnert worden, ihn sammt seinen Freunden, 
Juven nicht ausgenommen, bald darauf einziehen und 
sie sämmtlich nach Venedig bringen zu lassen. Hier 
bekannte Berard ein Einvcrständnifs mit Don Pietro 
de Toledo, Governator von Mailand, um ihm Creina 
zu überliefern. Der Plan sey gewesen, den nach Lodi 
vorgeschobenen spanischen Truppen, die zu einer be- 
stimmten Stunde der Nacht vor Crema zu erscheinen 
hatten, die Thore zu eröffnen, indem man die Wach- 
ten von innen her überwältige. Furnier hiefs der 
Zwischenträger zwischen Milano und Crema; auch er 
bekannte. Sie wurden beide zum Tode verdammt; 
jedoch die Uebrigen, unter ihnen Juven, befand man 
unschuldig und liefs sie frei. In der Annahme einer 
von fern her angelegten, den ganzen Staat umfassen- 
den Verschwörung bestärkte nichts mehr, als diese 
Entdeckung von Crema. War es nicht ganz wahr- 
scheinlich, dafs der Vertraute des Jacques Pierre in 
Uebe reinst i mm ung mit diesem seinen Verrath .erson- 
nen, dafs der Marchese von Bedmar, der auch ihn er- 
muntert, die Fäden der verschiedenen Unternehmun- 
gen in seiner Hand hielt, dafs sie alle zusammenzugrei- 
fen bestimmt waren? 

Unbeschreiblich war die Aufregung, welche hier- 
über in Venedig entstand. Der Rath der Zehen, durch 
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die rasche Folge von Anzeigen, Geständnissen, Entdek- 
kungen, zu ausserordentlichen Befürchtungen veranlafsf, 
brachte durch seine Mittheilungen Entsetzen in den Se- 
nat, Wuth in das Volk. Sogleich nach den ersten 
Verhaftungen entwichen die Franzosen, die in der 
Stadt lagen. Gar bald waren die Gasthöfe leer und 
auf den Plätzen keine Spur von ihnen übrig. Einige 
gingen nach Mailand, andere nach Neapel; etliche 
nach Frankreich zurück. Einen und den andern hat 
man später in Holland wieder angetroffen und sie sol- 
len bekannt haben, der Einverstandenen seyen bereits 
bei 500 gewesen. Damals waren sie in einem Au- 
genblick auseinander gestoben. Niemand zweifelte, 
dafs ihr Plan dahin gegangen sey , die Münze aufzu- 
sprengen, das Arsenal anzuzünden, den Adel zu er- 
schlagen, die Bürger zu plündern, den ganzen Staat 
einzunehmen, dafs diese Absicht, nahe dran, ausgeführt 
zu werden, nur durch die Wachsamkeit des Tribunals 
und Gottes unmittelbare Obhut hintertrieben worden 
sey. Man breitete jene Gerüchte aus, deren ich im 
Anfange gedacht habe. Man erklärte die Franzosen 
sammt und sonders für Verrälher, und schonte den 
französischen Gesandten nicht. Vornehmlich brach 
der Hafs gegen den spanischen, den man als den 
Haupturheber dieser Dinge, einen eben so gefährli- 
chen als geschickten Feind ansah, offen hervor. Wer 
an seinem Pallast vorbeifuhr und seines Wappens an- 
sichtig ward, stiefs Bedrohungen und Schmähreden aus; 
er wagte sich, wenn er es nicht länger verschieben 
konnte, trotz des Geheimnisses der Gondel nur auf 
weiten Umwegen nach S. Marco: lediglich darum 
kam er, um einigen Schutz für seine Person nach- 
zusuchen. 



Wir können, von unserm Ort aus, diese Gefahr 
weder für so grofs noch für so dringend ansehen. 

Denn, was war es doch, was man durch alle diese 
Anzeigen, Nachforschungen und Bekenntnisse heraus- 
gebracht hatte? So feindselig die Reden des Jacques 
Pierre, welche Montcassin anfangs mittheilte, so entschie- 
den seine Absichten seyn mochten, so bewegten sie sich 
doch nur in Möglichkeiten; ihre Ausführung lag in 
der Feme. Festgesetzten Planen trat der Ankläger 
darauf zwar etwas näher. Jedoch nur von Unterhand- 
lungen, die im Januar begonnen, von Geiseln die man 
senden wolle, wufste er zu reden, von einer getroffe- 
nen Uebercinkunft hat er nichts gemeldet. Man hat 
die Einverstandenen belauscht; mehr aber bat man 
nicht von ihnen gehört. Man hat die Briefschaften der 
tingezogenen durchsucht; man hat sie selbst peinlich 
vernommen: nur ein wenig weiter ist man damit ge- 
langt. Man hat in Erfahrung gebracht, dais die im 
Januar eingeleiteten Unterhandlungen allerdings einen 
Anfall auf Venedig beabsichtigten; dafs dazu manche 
Vorbereitungen getroffen, und die thätige Thcilnahme 
Ossuna's, vermittelt durch einen Hausgenossen des spa- 
nischen Botschafters und durch diesen selbst, zu hof- 
fen war; allein noch war man zu keinem Schlufs ge- 
kommen, als die Abreise der Häupter nach der Flotte, 
der sie nicht ausweichen konnten, wollten sie sich nicht 
muthw iiiig verdächtig machen, die Lage der Dinge 
veränderte. Nani hat behauptet, die Fahrzeuge Ossu- 
na's, schon zu einem wirklichen Angriff auf Venedig 
abgefertigt, und von den Einverstandenen alle Tage 
erwartet, Seyen durch Corsaren, Wetter und Wind, 
zerstreut worden. Ich finde davon keinen authenti- 
schen Beweis. Das Hindernifs lag in den Verzöge- 
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rungen, der Uncntschlossenheit Ossuna's selbst. Man 
siebt leicht, wie unwahrscheinlich es hierdurch wird, 
>vas wir anfangs unentschieden liefsen, dafs Ossuna die 
Sache von weitem angelegt, und den Jacques Pierre 
selbst nach Venedig abgeordnet habe. Wie hätte er 
anstehen sollen, herbeizueilen, als man in Venedig 
endlich so weit war, wohin er es bringen wollte? Er 
zögerte aber, er fertigte den Zwischenträger nicht ab, 
er liefs die Gelegenheit vorüber gehen. In dem Augen- 
blick, als diese Sachen ruchtbar wurden, waren sie 
nicht auf dem Punkte, ausgeführt zu werden: die alten 
Anschläge waren gescheitert: man war darauf bedacht, 
neue zu verabreden. Wenn die Franzosen es für eine 
Unmöglichkeit erklären, dafs fünf, sechs Menschen, ei- 
nige bereits zur Flotte gegangen, andere im Begriffe 
abzureisen, sich hätten einbilden können, Venedig ein- 
zunehmen, seine Maiine zu ruiniren, seinen Staat zu 
erobern, so kann man ihnen nicht Unrecht geben. 
Aber sie vergessen, dafs jene Verhafteten als Häupter 
von Factionen angesehen wurden, dafs sie aber trotz 
dessen in der Lage, in der sie sich befanden, an 
keine Ausführung dachten. Eines festen Planes war 
man noch lange nicht eins geworden; weder gegen 
die Flotte, noch gegen die Stadt: einen solchen abzu- 
schliefsen, machten sich eben die des liouleaux auf 
den Weg nach Neapel. 

Wie aber? beweist nicht der Fall von Crema 
ein sicheres, ausgebreitetes umfassendes Verstäudnifs? 
Ich will nicht läugnen, dafs ein solches vielleicht in 
(hin ursprünglichen Gedanken gelegen habe; an eine 
Ausführung desselben aber war \> eder damals zu denken, 
noch auch später. Damals nicht, denn das Hauptunter- 
nehmen war noch in weitem Felde. Später nicht, denn 
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schon war derNachfoIgerDonPietro's de Toledo ernannt, 
den man ausdrücklich als eine ungesetzlichen Bewegun- 
gen abgeneigte Natur ausersehen hatte, damit die gute 
Nachbarschaft hergestellt würde; er ward alle Tage in 
Mailand erwartet. Ueberhaupt war allerdings auch Don 
Pietro ein Gegner der Venezianer, doch kann ich nicht 
linden, dafs er mit Ossuna einverstanden gewesen wäre. 
In den Schreiben des venezianischen Residenten stufst 
man mehr auf Spuren einer geheimen Opposition, als 
einer Uebcreinstimmung zwischen ihnen: wie sie denn 
auch von verschiedenen Factionen waren. Wir kön- 
nen nicht bezweifeln, dafs Toledo ein Verständnis in 
Crema hatte; dafs er dem Jean Bcrard Gehör schenkte 
und Geld gab. Allein sich Anhänger in einer frem- 
den Festung verschaffen, Verständnisse, daselbst unter- 
hallen, schien der damaligen Politik eine erlaubte Sache 
und war sehr gewöhnlich. Empfing nicht etwa auch 
die Republik eben damals wiederholte Anerbielungen, 
ihr Tremiü zu überliefern, ohne sie irgend von der 
Hand zu weisen? 

Nur allzugeneigt war man in Venedig, jeden neuen 
Umstand, den man erfuhr, mit dem grofsen Plane, den 
man argwölmte, in Verbindung zu setzen. Man brachte 
eine Galeere Ossuna's auf, die mit Salz von Triest 
kam. In dem peinlichen Verhör, welchem man den 
Capitän Michael Neuenberger Valenlini von Graz un- 
terwarf, fand man, dafs Ossuna im Sommer 1617 An- 
schläge auf Capodistria, Mugia und Piran gehabt; eine 
durch Zeit und Ort ganz entfernt liegende Sache; aber 
man zweifelte nicht, dafs es mit dem grofsen Unter- 
nehmen in Verbindung gestanden: und machte die An- 
sicht desselben nur um so dunkler. 

In zuverlässigen Angaben finden wir nichts, was 
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eine so weite Verzweigung dieser Verschwörung, oder 
die Nahe ihres Ausbruchs, oder nur eine feste Ueber- 

einkunft bewiese; darum aber stellen wir nicht in 
Abrede, dafs Venedig gefährdet gewesen sey. 

Die üble Gesinnung der spanischen Machthaber 
in Italien gegen die Republik läfst sich nicht läugnen; 
sie war in den allgemeinen Verhaltnissen begründet, 
von den Venezianern wohl verdient, und schon zu- 
weilen in offenen Feindseligkeiten hervorgebrochen. 
In Ossuna war sie zu einer entschiedenen Richtung 
gegen die Hauptstadt selbst ausgebildet worden. Er 
hatte so grofse Summen für seine Flotte aufgebracht, 
so ungemeine Anstallen gemacht: nachdem es mit der 
venezianischen Unternehmung gegangen war, wie es 
ging, hat man nie gehört, dafs er zu einer andern ge- 
schritten sey. Seine Aufnahme venezianischer Flücht- 
linge, seiue Erkundigungen über die Lagune, seine Ar- 
beiten im Arsenal, seine vertraulichen Reden lassen 
wenig Zweifel an seiner Absicht übrig. 

Indefs waren die französischen Miethstruppen, — von 
jeher, wenn nicht treulos, doch verdächtig, gewaltsa- 
mer Thaten gewohnt, — wie sie nach abgeschlossenem 
Frieden in der Hauptstadt eingekehrt, ihrer Ueber- 
maclrt in derselben inne geworden. Ucber ihre Ver- 
bindung kann kein Zweifel seyn. Eben derselbe, wel- 
cher von ihnen nach Neapel gesendet worden ist, hat 
zwei Jahr später ihre Namen dein Rath der Zehen ge- 
nannt *). Sie fafsten die gefährlichsten Absichten, und 
offenbar meuterische Anschläge; unter einander führ- 
ten sie höchst bedenkliche Reden, und gefielen sich 

1) 1620. m. v. 16. Gen. c. x. norai cli quelli die e pervenuto a 
notitia aver avuto parte et esser stati consapevoli uelle machina- 
üoui di Giacpier contra questa citta. 
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in ausschweifenden Entwürfen. Es hätte ihnen Wohl- 
gefallen , sich der noch nie berührten Reichthüiner 

von Venedig zu bemächtigen: da wären alle ihre Be- 
gierden befriedigt gewesen. Die Bewaffnung der No- 
bili, und der Bürger, der Sbirren und Arsenalotten 
fürchteten sie nicht, sobald sie nur irgend einen Rück- 
halt, irgend eine Hülfe wufsten. 

Jacques Pierre, leicht der verwegenste von allen, 
und der Mittelpunkt dieser Anschläge, früher ein ver- 
trauter Diener des Ossuna und der Absichten dessel- 
ben wohl kundig, nahm seine Verbindung mit ihm 
wieder auf. Zwischen beiden Pariheien kam es zu 
Mittheilungen, Verhandlungen. Es scheint, als habe 
man sie vornehmlich seit dem Januar 1618 betrieben, 
als sey man im Februar oder März besonders in Be- 
reitschaft, in Erwartimg gewesen. Läfst sich daraus, 
dafs man einen Einverstandenen als Geisel an Ossuna 
senden wollte, vielleicht schliefsen, dafs dieser den Ver- 
räthern doch nicht ganz traute? Oder war er mit 
seinen Vorbereitungen noch nicht am Ziel? Genug, 
noch kam man zu keinem Abschluls. Ossuna ging 
nicht ohne Zurückhaltung zu Werke. So viel Mühe' 
sich die Venezianer darum gaben, so haben sie doch 
nie auch nur eine Zeile weder von ihm noch von 
seinem Secretär Uriva in die Hände bekommen kön- 
nen. Auch der Antheil Bedinars war wohl lange 
nicht so entschieden, als man angenommen hat. Er 
mochte einige von diesen Verschwornen sehen: er 
mochte ihnen durch Bruillard Eröffnungen, Versicherun- 
gen machen lassen; ein weiteres beweisen dieActcnstücke 
nicht. Mau hat die Gesinnung der Capitäne schwer- 
lich hervorgerufen: aber man mochte sie gerne sehen, 
hegen, ermuntern. Man gab ihnen Geld. Indem man 
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jedoch beratschlagte, mit Neapel correspondirtc, Vor- 
bereitungen traf, veränderte der nothwendig gewor- 
dene Abgang der vornehmsten Mitglieder die Lage der 
Dinge, und inachte neue Verabredungen nöthig. 

Nicht so hochgefährlich, wie man geglaubt hat, 
aber gefährlich war diefs allerdings. In den nächsten 
Wochen konnte man sich von neuem und entschiede- 
ner verständigt haben. Sobald die Galeeren, an denen 
im Arsenal von Neapel gearbeitet wurde, vollendet 
waren, konnte Ossuna, im Finverständnifs mit Jacques 
Pierre und seinen Anhängern, einen Angriff auf die 
Flotte machen; der lange besprochene Anfall auf die 
Stadt, konnte bei den Verbindungen, die man noch in 
derselben unterhielt, damit verknüpft werden oder un- 
mittelbar darauf folgen. 

Der Republik, die mit Hafs, Furcht und Verdacht 
um so mehr erfüllt war, da sie sich die Uebcrlegen- 
heit der Spanier nicht verbergen konnte, und die 
schrankenlose Gewaltsamkeit der italienischen Macht- 
haber nur allzu wohl kannte, gelang es, mehr zufällig, 
als durch die Wachsamkeit ihrer Rehörden, den Absich- 
ten, Gesprächen, Einverständnissen auf die Spur zu 
kommen. Sie war einer entschlossenen, raschen, selbst 
ihre eigenen Mitglieder auf den Verdacht hin verdam- 
menden Justiz gewohnt. In Schrecken über das, was 
sie erfahren hatte, in Furcht vor dem, was ihr noch 
verborgen war, zögerte sie nicht einen Augenblick, über 
die vornehmsten Schuldigen schleunigen Tod zu ver- 
hängen; bald darauf richtete sie deren Mitgenossen 
hin; die ganze Schaar jener dienstlosen Miethssolda- 
ten tlog auseinander. Das Gerücht vergrößerte, er- 
weiterte diese Sachen weit über die Wahrheit; die 
Republik hielt es für angemessen und nothwendig still 
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zu schweigen. Es hatten sich zwei Gewitter, aller- 
dings drohend, wenn sie anwuchsen und sich vereinig- 
ten, am Himmel aufgezogen, jedoch ehe sie noch zusam- 
menstiefsen, hatten sie sich in einigen leichten Schlägen 
entladen; den Bedrohten schien es, als seyen sie einem 
grofsen Sturm, einer aufserordentlichen Gefahr entgan- 
gen, um so mehr, da sie ihres Fahrzeuges nicht so 
ganz sicher waren. 

Von dieser Verschwörung läfst sich sagen, dafs 
sie zugleich wahr und nicht wahr sey. Gehört es zu 
einer Verschwörimg, dafs man sich durch ausdrückliches 
Verbündnifs zu einem bestimmten Endzweck, für eine 
auf Tag und Stunde festgesetzte Zeit, in einer genau 
angegebenen Art und Weise vereinigt habe, so ist 
diefs keine zu nennen. Reicht es aber hin, dafs man 
im Allgemeinen einverstanden sey, die Mittel vorbe- 
reite, damit umgehe, die Ausführung näher zu bestim- 
men, und eine endliche Uebereinkunft zu schliefsen, 
so war diefs allerdings eine Verschwörung. Den Ve- 
nezianern gelang, sie zu ersticken, ehe sie reif ward. 



Beruhigung. , 

Damit war jedoch noch nicht alles gethan: nur 
der eine Theil der Schuldigen war gestraft und ver- 
nichtet. Wollte man der Gefahr auf ein ander Mal 
vorbeugen, wollte man ruhig und sicher wohnen, so 
mufste man die spanischen Minister in Italien, von de- 
nen man nichts als geheime oder offene Feindseligkei- 
ten erwartete, zu entfernen suchen. 

Vor allem Bedmar. Was ^r auch sagen mochte, 
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— läugnen, ablehnen, zugeben, — Niemand zweifelte 
an seiner Theilnahme, an seiner Schuld; auf das stärkste 
liefs man es ihn fühlen. Von den drohenden Stimmen 
des Pöbels erschreckt, wendete er sich bald schrift- 
lich, bald mündlich, bald durch einen Secretär an die 
Siiinorie: «an die Quelle ihrer Güte, mit demselben 
«Vertiauen, das er auf seinen Vater, auf seinen Kö- 
«nig setzen würde, unter die Flügel ihres Schirmes, 
«von da er nicht weichen werde, ohne feste Zusiche- 
rt rung:» mit den Gebehrden eines Flehenden suchte er 
ihren Schutz nach; man behandelte ihn immer mit weg- 
werfender Kalle. Man entgegnete anfangs, man werde 
ihm antworten, wofern es nöthig, und antwortete ihm 
nicht; man gab seinem Secretär keinen Bescheid: ihm 
selbst sagte man nach flehentlichem Andringen mit 
kurzen Worten: es sey auf die Ruhe der Stadt Be- 
dacht genommen. Lebhaft, ja heftig ergriff diefs der 
Botschafter. Jedoch die Wache, die man ihm zum 
Schulze zugestand, wies man zugleich an, ihn zu be- 
aufsichtigen 1 ). Er mufste inne werden, dafs seines 
Bleibens nicht länger in Venedig seyn konnte. 

.Nicht auf seinen Entschlufs indefs wollte man 
diefs ankommen lassen. Nachdem man gefunden, dafs 
man schon früher einmal, als sich ein französischer 
Gesandter gegen die Republik vergangen, die Entfer- 
nung desselben durchgesetzt halte, bcschlofs man auch 



1) Ducali 2 Giugno. E perchc nella presentc importantis- 
siina et estraordinaria congiuntura e necessario pia che mai osser- 
vare la casa delP anjb ,e - catt co -, qnelli che praticano in essa, impedir 
le praticlie pregiudiciali al nostro servitto, sia commesso ai Savj 
dell coli 0, nostro, che oltre quello che opera il cons. X., debbano 
ancli'essi ricordare ai capi del med' 110 - cons 0, quel di piu che sü- 
meranno a proposito per il sodetto officio. 
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auf Bedmars Abberufimg zu dringen. Am 2ten Juni 
beauftragte man den Botschafter in Spanien Pietro 
Gritti, indem man ihn mit besondern Beglaubigungs- 
schreiben hierzu versah, so ernstlich als möglich darauf 
anzutragen. «Bei fürstlichem Wort« sagte dieser dem 
König, «und von der äufsersten Notwendigkeit ge- 
«zwungen, versichere die Durchlauchtige Bepublik 
«Seiner Majestät, es sey wahrhaft unmöglich, dafs der 
«Marchese Bedmar, schon lange der Stein des Ansto- 
«fses, und ein Same von Unkraut und Unordnung, 
«auf seinem Posten zu Venedig weiter verbleibe, we- 
«der lange noch auch kurze Zeit 1 ).» 

Es schien keine leichte Aufgabe, diefs durchzu- 
setzen. Hatte jemals der spanische Hof, wie wohl ein- 
mal auf Heinrichs IV., ein ander Mai auf Clemens VIIL 
Ansuchen geschehen war, einen Botschafter abberufen, 
so war es mit dem Anschein der Freiwilligkeit, nach 
dem Verlauf einiger Zeit geschehen. Bedmar sollte 
sogleich entfernt werden; er sollte es, ohne dafs sich 
Gritti auf eine nähere Begründung dieses Gesuches, 
auf eine Erläuterung des Vorgefallenen einlassen durfte; 
er sollte es endlich , obwohl er in besonderer Gunst 
bei dem ersten Minister, dem Herzog von Lenna, stand. 

Aber eben diefs war, wie es scheint, der Vorlheil 
der Venezianer. Schon damals bildete der königliche 
Beichtvater jene entschiedene Opposition wider Lermay 
die es vornehmlich gewesen ist, was wenige Monate 
später dessen Abdankung veranlafst hat. Gegen die 
Anderen beobachtete Gritti seine Zurückhaltung; gegen 
den Beichtvater ging er näher hinaus. Dieser ver- 




- 




, 1 ) Pietro Gritti Disp. 28 Giugno. 
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sprach ihm Genugfhuung, und hielt auf der Stelle 
sein Wort 1 ). Am 28sten Juni war der erste Cou- 
rier von Venedig angelangt; am 2ten Juli bereits er- 
hielt der Botschafter den Bescheid: «in Rücksicht auf 
«den Wunsch der Durchlauchtigen Republik werde 
«der König dem Marchese Bedmar befehlen, dafs er 
«sich unverzüglich von derselben zu beurlauben, und 
«nach Flandern zu begeben habe.» 

Bedmar, scy es, weil er sich aus einem Bedroh- 
ten halb und halb zu einem Gefangenen geworden 
sah, oder weil er von dem Gesuch um seine Abbe- 
rufung unterrichtet war, oder aus beiden Gründen, 
hatte sich damals schon selbst aus Venedig entfernt. 
Wie er sagte, auf Bitten Toledo's, nur auf 14 Tage; 
wie er zu verstehen gab, um die Ausantworlung Vcr- 
ccllis zu bewirken. Einen Augenblick fürchteten die 
Venezianer, es möchte ihm die einstweilige Verwal- 
tung von Mailand auvertraut w erden. Allein Vercelli 
ward ohne ihn zurückgegeben: in Mailand lebte er 
eingeschlossen in dem Pallast, ohne öffentliche Ge- 
schäfte: nach Venedig ist er niemals wieder zurück- 
gekehrt. 

Noch ehe Bedmar Mailand verliefs, ward Toledo 
von da abberufen. Auch hierzu trug Gritti das Mei- 
ste bei, auch hierin kam ihm die Stellung der Par- 
theien am Hofe zu Madrid zu Hülfe. Wie der Beicht- 
vater die Klagen über Bedmar, so nahm Lerma die 
Beschwerden über Toledo mit offenem Ohre auf. 
Wenn man ihm die heftigen, ja ungeziemenden Ant- 
worten vortrug, die der Governator bei den Friedens- 



1) Pietro Gritli ibid. AI confessore si puo dir in confidenza 
davantaggio di rjuelln si dice ad altri. 
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Unterhandlungen gegeben, so merkte er sich diesel- 
ben mit eigener Hand an, um dem König desto ge- 
gründetem Bericht zu thun. An die Stelle Toledo's 
kam Feria nach Mailand. Von allem Anfang erklärte 
derselbe: er habe den Befehl, mit den italienischen 
Fürsten, vornehmlich mit den angrenzenden , gute 
Freundschaft und Nachbarschaft zu halten, und selbst 
dann zu entwaffnen, wenn es Jene noch nicht tha- 
ten 1 ). Nach Venedig kam Don Luis Bravo. Für 
diese Veränderungen hat Gritti dem König besonders 
gedankt. » Die Ruhe der Provinz werde durch die- 
selben aufserordentlich befördert werden.» 

In der Lombardei lebte man seitdem in beiden 
Gebieten ruhiger. Allein der eigentliche Ursprung der 
Gefahr war in Neapel: er lag in Ossuna: und diesen 
zu entfernen verzweifelte Gritti. Ossuna, aus einem 
der ersten castilischen Häuser, mit der mächtigsten 
Familie verschwägert, fand nach dem Falle Lcrma's 
in dem Sohne und Nachfolger desselben, Uzeda, eine 
um so festere Stütze, da der Beichtvater, der den Va- 
ter verfolgt hatte, mit dem Sohne verbündet war. 
Kaum traute man sich die Beschwerden gegen den 
Vicekönig zu äufsern. Gritti hatte einmal den Her- 
zog von Infantado weitläufig die Unbilden vorgestellt, 
die Venedig von demselben erfahre; «ich zweifele nicht 
daran erwiederte der Herzog, aber ich werde sie dem 

Kö- 

1) Bei M. A. Vincenti 13 Ag. 1618. «Passerö ogni dimostra- 
zione di bcnevolenza e buona corrrspondenza e vicinanza colli 
confinanti e devenirb immediate al disarmamento di questo stato 
non riguardando che alcuno di essi principi fosse armato ancora 
et in part" 5 - la S ,na - Rep ta , perche la M. S. e molto ben assicurata 
che le armi delle EE. VV. non sono contro di lei.» * 
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König oder dem Uzeda so wenig vortragen, als Ew. 
Herrlichkeit.» Gleich als habe auch der Botschafter 
die Bedenklichkeiten der Höflinge. Vielmehr klagte 
Gritti unaufhörlich ; nur richtete er nichts aus. Auch 
darum nicht, weil die Gewalthaber die Rückkunft ei- 
nes so hochgestellten, unruhigen, unternehmenden Man- 
nes an den Hof ungern gesehen haben würden 1 ). 

Ein Glück für die Venezianer, dafs die Entwik- 
kelung der Ereignisse ihnen selber zu Hülfe kam. 

Denn indem Ossuna auch nach dem Mifslingen 
jenes Plans in Waffen blieb, von den Franzosen, 
welche aus Venedig kamen, Einigen Reiterbesoldung 
gab, Andere in Compagnien zu Fufs aufnahm, neue 
Fahrzeuge kaufte und bemannte, die alten, die etwa 
gelitten hatten, wieder in Stand setzte, bedrohte er 
zwar Venedig immerfort — er hat nicht verschwiegen, 
er denke den Golf zu erobern; — allein unmittelba- 
ren, drückenden Nachtheil fügte er nur dem König- 
reiche zu, das er verwaltete. Diefs mufstc ihm Geld 
und Lebensmittel liefern. Die Beamten der Somma- 
ria, welche den gewöhnlichen Aufwand nicht zu be- 
streiten wufsten, wurden oft, ohne Widerspruch, 
auf aufserordentliche Leistungen zu denken genölhigt. 
Gezwungene Anleihen fehlten nicht, und den Factoren 
genuesischer Häuser ward es nicht erst gestattet, bei 
ihren Principalcn anzufragen: man legte sogleich auf 
ihre Einkünfte, etwa aus den verpfändeten könig- 
lichen Gütern, Beschlag. Stadt und Land litt von 
den Einquartierungen; die Soldaten, welche keinen 
Festtag hielten, und die Custodien der Sacramente aus 



1) Dieses and vieles Andere ans Her Relation von Gritti 
1620. 
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den Kirchen stahlen, gaben auch den Geistlichen zu 
klagen: es entstand ein allgemeines Mifsvergnügen 1 ). 

Der Erste, der es aussprach, war der Herzog von 
Vietri, unter dein Titel: Scrivano della ration, gewis- 
sennaafsen ein Kriegsininister, ein Greis von 90 Jah- 
ren. Er sagte, da der König mit keiner Macht der 
Welt in Krieg sey, so halte er nicht für gut, das Kö- 
nigreich mit so viel Truppen zu belasten. Wild und 
beleidigend fuhr ihn Ossuna an. Ew. Excellenz, ent- 
gegnete der Alte, als mein Generalcapitän und Vice- 
könig dieses Reiches, kann mir allerdings befehlen 
was ihr gefällt, allein sicherlich kann Ew. Excellenz 
nicht machen, dafs ich nicht sey und bleibe Fabrizio 
di Sangro, Duca di Vietri, seit 72 Jahren ein Diener 
Seiner Majestät in den wichtigsten Aemtern, so gut in 
Ehren und Treuen, wie irgend ein anderer, wer es 
auch sey. Der Vicekönig liefs ihn lüerauf wegen schimpf- 
licher Vergehen vor Gericht laden: er zog sich in ein 
Kloster zurück. Aber nur so viel bedurfte es, um den 
mifsvergnügten neapolitanischen Adel, der schon lange 
in den Abendgesellschaften Vietrfs einen Vereinigungs- 
punkt gehabt hatte, zu offener Opposition zu brin- 
gen a ). 

In dem System der spanischen Monarchie ist die 
Einwirkung der Geistlichen, welche die Verfolgten 
aufnehmen, in den Predigten eine kühne Sprache füh* 



1 ) El miserable y peligroso estado, en qne se halla 1a ciudad 
de Napoles, Handschrift der Magliabecchiana zu Florenz el. XXX. 
klagt, dafs man den Respect gegen Gott und den König verloren 
habe; tractandose de la destnrycion deste reyno causada por la 
libertad, qne tienen los soldatos que no avia reparo ni orden al« 
guno. 

2) Aus den Dispacci des Spinelli. 
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ren, und die Beschwerden als Beichtväter, oder als 
besonders beglaubigte Abgeordnete an das königliche 
Ohr bringen, — als ein natürlicher Gegensatz wider die 
Vergewaltigungen der höhern Beamten von vieler Be- 
deutung. Im October 1618 sendete Adel und Volk 
von Neapel den Capuziner, Pater Lorenzo Brindisi, 
den man für frei von jeder weltlichen Neigung, ja für 
heilig hielt, an den König, um ihm die Lage des Rei- 
ches vorzustellen. 

Es ist eine merkwürdige Vereinigung von hoch- 
fliegenden Plänen und gemeinen Mitteln, die wir in 
vielen Menschen dieser Zeit und denn auch in Ossuna 
wahrnehmen. Er war entschlossen dieser Sendung ein 
Gegengewicht zu geben, welches es auch wäre. Bald 
hierauf hatte das Parlament dfis Donativ zu gewähren, 
und dabei nach alter Sitte eine Billigung oder Mifs- 
billigung seiner Verwaltung auszusprechen. Er liefs 
nichts unversucht, die Wahlen zu leiten; er verfolgte 
seine Gegner: gab seinen Freunden Anstellungen: ver- 
schaffte die Procuren der Abwesenden seinen Anhän- 
gern: allein an der Entschiedenheit eines einzigen 
übrigens unbedeutenden Menschen, dem er vergebens 
hohe und einflufsreiche Stellen anbot, scheiterte er und 
blieb doch in der Minorität. Durch einen Kunstgriff 
der eigensten Art suchte er dennoch zu seinem Zweck ♦ 
zu gelangen. Nachdem er bei Strafe von 10000 Duc. 
hatte verbieten lassen, von einem Gesuch für seine 
Bestätigung zu reden, schlugen seine Anhänger ein 
Schreiben des Inhalts vor: man bitte nicht um die Be- 
stätigung Seiner Excellenz, weil er es selber verboten, 
aber seine gute und erspriefsliche Verwaltung könne 
man nicht unterlassen zu rühmen. In der That brachte 
er es noch einmal dahin, dafs nur Eine Stimme fehlte, 
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um diefs Schreiben gültig zu machen, diese Eine Stimme 

erlangte er nicht. Nichts erfüllt mit gröfserm Ingrimme, 
als ein nahe an sein Ziel gelangter und doch geschei- 
terter Ehrgeiz. Jetzt scheute sich Ossuna nicht, die 
alte Opposition des Volkes von Neapel gegen den 
Adel mit allen ihren Gefahren aufzuwecken; er trug 
kein Bedenken, einige Auflagen, weil sie dem Volke 
lästig waren, abzuschaffen, obwohl die Zinsen der 
Stadtschulden davon bezahlt wurden; endlich setzte er 
durch, dafs das Volk den Eletto Grimaldi zu seinen 
Gunsten nach Spanien sendete 1 ). 

Allein diefs war eine schwache Stütze. Der Pa- 
ter Brindisi, obwohl eine Zeitlang in Genua aufgehal- 
ten; J. Friedr. Spind Ii, Abgeordneter des Parlamentes, 
der junge Herzog von Vietri waren zugegen; kräftiger 
waren deren Beschwerden als Griraaldi's Empfehlung. 
Täglich erneuerte Venedig seine Klagen, und der Ge- 
sandte versichert, diese seyen wirksamer gewesen als 
alles andere. Von Tag zu Tag erhielt Ossuna min- 
der befriedigende Nachrichten vom Hofe. Man sagte ihm 
einmal im Jahre 1619, zunächst werde Prinz Philibert 
von Savoyen aus Spanien eintreffen, um den Oberbe- 
fehl über Heer und Flotte von Neapel zu überneh- 
men. Lebhaft entgegnete Ossuna: «ich werde ihn mit 
20000 Mann empfangen.» 

Denn damals, nicht eher, war es, dafs in Ossuna, 



1 ) Eine Beschwerdeschrift der Neapolitaner gegen Ossuna, 
eine Rechtfertigungssehrift derselben, und eine Darstellung von 
Scipione Dentice, welcher eben Jener war, der sich nicht gewin- 
nen liefs, alle in der Bibliothek Chigi zu Rom, enthalten über 
neapolitanische Zustände und Verhältnisse noch viel mehr Detail, 
als hier anzuführen erlaubt war. Sie stimmen ganz mit Spinelli 
übereia. 
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wie er das Land mit zuverlässigen, vornehmlich fran- 
zösischen und wallonischen Milizen erfüllt, in der 
Hauptstadt eine gewaltsame, zu Neuerungen entschlos- 
sene Parlliei zu seinem Willen, sich aber demohner- 
achlet von dem Hofe gefährdet sah, der Gedanke auf- 
stieg, diese Macht auch wider den Willen des Königs, 
ja sie auf immer und unabhängig zu behaupten. 

Da erst machte Chauteauvilain in jener Nacht, deren 
ich erwähnt habe, seine geheime Eröffnung dem vene- 
zianischen Residenten. Andere brachen auf, um bei 
den Höfen von Frankreich und Savoycn dasselbe an- 
zuzeigen. Ihre Aufträge waren nur vorläufig, doch 
fanden sie Empfänglichkeit genug. 

Lesdiguieres hat später selbst bekannt, schon ge- 
raume Zeit darauf hingearbeitet zu haben; «der Ty- 
rannei des Hauses Oestreich, sagte er, hätte ich damit 
einen schönen Streich gespielt *).» Schon waren die 
böhmischen Unruhen ausgebrochen. Sein Sinn war, 
auch die spanische Linie dergestalt zu beschäftigen» 
dafs sie der deutschen keine Hülfe leisten könnte. Mit 
vielem Feuer ergriff es der Herzog von Savoyen. «Es 
ist, rief er aus, eine allzu schöne Gelegenheit. Wenn 
die Republik sie unbenutzt läfst, bei Gott, so werde 



1) Anzolo Contarini Disp°« 1620. m. v. 4 Gen. Lesdigni&- 
res sagt ihm: Haveva ben io disegnato un bei colpo; Hntrapresa 
del D a d'Ossana quande voleva impadronirsi di Napoli, io la to- 
nn n tu vo, era io quello che suggeriva i raodi per facilitarla, e se 
il D a « dt Savoia come io aveva consigliato gli avesse inviato 7 
o 8" fanti e che la rcp ca avesse accettato due. o tre porti nell' 
Adrialico, come lo stesso Ossuna si era oflerto di darglieli la cosa 
era fatta, perebfc bastava di farlo dichiarire e tal dichiaratione era 
qacllo che metteva in sicuro il totto, fermava la volubilita di Os- 
suna , confondeva Spagnuoli, eccitava altri spirili, vegliava altri 
interessi et ajuUva uiirabiluiente i progressi di Alemagna. — 
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ich ein Eremit Unbeschreibliches Vergnügen schien 
Ludwig XIII. bei der ersten Eröffnung zu empfinden; 
er machte dem Abgeordneten tausend Fragen. Wäre 
es auf die Meinung der meisten Franzosen angekom- 
men, so hätten sie sich «wie eine Ueberschwemmung» 
nach Neapel ergossen; selbst die jüngeren Minister 
waren dafür. Nur die älteren, nicht minder um ihrer 
persönlichen Stellung, als um des Friedens willen, den 
sie erhalten wollten, hielten an sich 2 ). 

Entschieden war allein die Republik dagegen. 
Ihre Feindschaft gegen die Spanier war keineswegs 
eine Feindschaft auf Leben und Tod ; nur die üeber- 
macht derselben wollte man nicht; nur den Frieden, 
das Bestehende, und die eigene Unabhängigkeit, wollte 
man behaupten. Unendlich verhafster war ihr Ossuna 
als der spanische Hof. Nicht allein wies sie ihren 
Residenten an, sich seinen Mittheilungen schlechthin 
zu entziehen; sie erinnerte den Herzog von Savoyen: 
zu nichts anderem sey diefs eine gute Gelegenheit, als 
der Welt zu beweisen, dafs ihre Verbindung nur zur Ver- 
theidigung nicht zur Verletzung geschlossen gewesen; a ) 

1) Dispaccio degli Ambasciatori a Turino: nella commum- 
cata 1619. 1 Gingno. 

2) Anzolo Contarini 1619. 24 Gingno. Li ministri nuovi, come 
Luines Cadcnet e Modene, imaginandosi di cavarne molto profitto, 
come non si rendevano diflicili a credere queste nuove, cosl incli- 
navano anche elTettivamente a prestar ajuto e fomentar tali pen- 
sieri: ma Ii ministri vecchi, come Canc r % Card'*- di Retz assolu- 
ta m * speciavano questo avviso come espressa vanitä. 

3) Ducale 1619. 5 Gingno all* Arab'- in Savoi'a «far si da S. 
A. e da noi conoscer la ainceritä degli animi slimiamo tanto pia 
necessario quanto che per la nostra corrispondenza et anione do- 
veüdo aver la mira di confirmar massime in quello prineipio delT 
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in Frankreich machte sie geltend, es sey unglaublich, 
dais es der Vicekönig ernstlich meine 1 ). 

Man kann zweifeln, ob sie damit Recht hatte 
oder Unrecht. Lesdiguieres drang darauf, man möge 
sich nur erklären, so werde Ossuna unfehlbar los- 
brechen. Allein war diefs so gewifs? Seine Absichten 
treten mehr oder minder lebhaft hervor, je nachdem 
seine Nachrichten aus Spanien günstig oder ungünstig 
sind. Konnte er nicht eine solche Erklärung nur zu 
seinem Vortheii bei dem Hof von Madrid benutzen 
wollen? 

Jedoch indem er unterhandelte, zögerte, die Aus- 
wärtigen eine Erklärung erwarten Ii eis, und sie nicht 
gab, seiner Regierung den gesetzlichen Gehorsam we- 
der leistete noch auch versagte, hatte man in Madrid 
Zeit, ihm einen Nachfolger zu ernennen: und dieser, 
sich in Bereitschaft zu setzen. Es war der Cardinal 
Borgia. Erst am 5ten Mai 1620 traf derselbe in 
Gaeta ein. 

Fast schien es, als wolle ihm Ossuna mit Gewalt 
widerstehen. Er liefs die ergebensten Milizen nach der 
Stadt kommen; der neue Elctto del Popolo, Giulio 
Genovino, der in diesen Unruhen die Wiederherstellung 
der alten Privilegien des Volkes, gleichen Antheil an 
den öffentlichen Stellen und für den Eletto desselben 
eben so viele Gewalt, als die Eletti des Adels zusam- 
men hätten, durchzusetzen beabsichtigte, brachte es da- 



unione medesiraa U retto fine, che abbiamo avuto in essa di con- 
firniar il proprio. 

1 ) Air Amb r - in Francia : noi vi dicemo tener queste Opera- 
tion! per Ii solit i artificii e maebinationi di Ossuna, col fine di 
pregiudicar alle cose nostre. 
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bin« dafs eine Deputation der Gemeindevorsteher dem 
Vicekönig versprach, ihn auch im Nothfall mit Gewalt 
zu behaupten. Indessen befestigte man andererseits 
die Pallaste; in manchem standen bei 100 Mann in 
den Waffen. Mehr als einmal des Tages erschien er, 
von Uskochcn begleitet, auf den besuchtesten Plätzen 
und warf Geld aus. Mit den Viva's, die ihm der Pö- 
bel dafür zurief, wechselte drohend das Serra, Serra 
* ab, das den Tumulten vorauszugehen pflegt. 

Indessen war der Cardinal nach Procida gekom- 
men; still, ohne Lärm hatte er die Huldigungen der 
vornehmsten Behörden empfangen, welche Mittel fan- 
den, sich heimlich nach der nahen Insel hinaus zu be- 
geben; er hatte mit dem Befehlshaber des neuen Ca- 
stells, Don Aluise de Mendoza, eine Uebereinkunft ab- 
geschlossen. Hierauf eines Abends, nur mit drei Be- 
gleitern, ungekannt bestieg er eine Barke. Das Meer 
ging hoch; jedoch bei Einbruch der Nacht war man 
glücklich an jenem Felsen von Nisita, der sich an der 
Küste ein wenig in das Meer vorlegt. Hier erwarte- 
ten ihn zwei neapolitanische Herren und ein Geistli- 
cher: in ihrem Wagen gelangte er unbemerkt in der 
ersten Stunde der Nacht in das Castell. Insgeheim 
liefs er die Befehlshaber in den beiden andern Castel- 
len seine Ankunft wissen, und empfing ihre Obedienz ; 
er meldete sie den vornehmsten Beamten; den Mae- 
stro del campo wies er an, die Milizen ihm als dem 
neuen Generalcapitän zu verpflichten. Als alles voll- 
endet, alles sicher war, mit dem ersten Tageslichte 
liefs er eine allgemeine Salve aus allen Kanonen der 
Stadt geben. 

Ossuna fuhr aus dem Schlaf auf und stürzte nach 
dem neuen Castell. Don Aluise verschlofs es ihm; und 
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rief ihm zu, so zu thun befehle ihm Seine Majestät 
und Seiner Majestät Vicekönig. Bin ich nicht der Vi- 
cekönig entgegnete ihm Ossuna. Der Castellan erwic- 
derte: der Vicekönig ist innerhalb dieses Schlosses. 

Was auch Ossuna noch ersinnen, unternehmen 
mochte, es war kein Ausweg: er mufste weichen. Am 
14 ten Juni 1620 bestieg er seine schwarze Galeere. 
Noch liefs er seine Gemahlin, seinen natürlichen Sohn, 
seine Buhle aus Flandern zurück. Er drohte binnen 
vier Monat wiederzukommen; mit der Gewalt eines 
Generalvicars: dann werde er das Blut seiner Feinde 
trinken 1 ). 

Er ist niemals wieder nach Italien gekommen: in 
einem spanischen Gefangnifs ist er gestorben. 



Schlufs. 

So viel gehörte dazu, dafs jene drei Feinde der 
Republik, von denen sie in eine gröfsere Gefahr, als 
selber der Bund von Cambraj gewesen, gebracht wor- 
den zu sejn glaubte, aus Italien entfernt würden. Wie 
an Toledo's und Bedmars, so schrieb Gritti den Be- 
schwerden der Venezianer auch an Ossuna's Entfer- 
nung einen sehr wirksamen Antheil zu. In der That 



1) Das Giornale ist hierüber nicht ganz richtig; Spinelli 
(Disp. 9 Giagno) berichtet diese Sachen aus dem Munde des 
Cardinais, der sie ihm erzählte. Den Depeschen des veneziani- 
schen Botschafters von Madrid liegen die Schreiben Ossuna's und 
Borgias an den königlichen Staatsrath hierüber bei. 
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waren sie fortwährend mit allen Gegnern desselben, 
dem Pater Brindisi, dem neapolitanischen Adel, dem 
Cardinal, in Verbindung und gutem Verhäitnifs. Nie- 
mand von Borgia lebhafter empfangen, als der 
venezianll&e Resident. Wie Feria sagte auch er gute 
Nachbarschaft zu; er versprach eine baldige Erledi- 
gung der noch immer obwaltenden Streitigkeiten. 

Hätte man aber hiemit den Feindseligkeiten ein 
Ziel gesetzt, den Keim der Unruhen erstickt zu haben 
geglaubt, so wäre man in Irrthum gewesen. Nur zum 
Theil kamen dieselben aus den Persönlichkeiten, deren 
man sich entledigt; zum gröfseren lagen sie in der Natur 
der Dinge und der Natur der Menschen Jener Zeit 
überhaupt. Mit den Staaten selbst waren die Ge- 
gensätze des einen wider den andern aufgewachsen: 
sie lagen in ihren Principien und ihrer Weltstellung: 
nothwendig mufsten sie zu geheimen oder offenen, 
niemals zu beseitigenden Mifshelligkeiten führen. Die 
fortdauernde Opposition von Venedig, und die häufig 
wiederholte von Savoyen wider Spanien, der weltli- 
chen Territorien wider den Papst, die Einwirkung des 
Kaisers auf der einen, des Königs von Frankreich 
auf der andern Seite, streitige Successionen, welche 
jedes Interresse aufregten, — alles diefs bildete in Ita- 
lien Elemente, denen verwandt, welche eben damals 
in Deutschland zu einem so langen und blutigen 
Kampfe führten, wie der dreifsigjährige Krieg war. wm 

In Italien bemerken wir überdiefs in den meisten 
Menschen, die zu öffentlicher Wirksamkeit hervortre- 
tan, statt der Mäfsigung und glücklichen Klugheit frü- 
herer Zeiten ein hochfahrendes, wegwerfendes, gewalt- 
sames Wesen. Gesetz, Sitte, gegenseitiges Vertrauen, 
alter Bund fesseln diese Welt nicht mehr. Wäre man 
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nur stark, so würde man sich alles erlauben. Da man 



es aber nicht ist, auf keiner Seite, so fassen die Einen 
überschwengliche unausführbare" Anschläge, die Ande- 
ren lassen sich von unbegrenztem Verdacht fDWreifsfen. 
Es ist eine sehr merkwürdige Erscheinung^ da£s die 
Uebelstände der Literatur und Kunst dieser Zeit, 
welche wesentlich darin bestehen, dafs man den 
Weg der Natur und des Gesetzes verläfst, und sich in 
dem Willkührlichcn, dem Gewaltig- und Erhabenschei- 
nenden gefallt, auch in den thätigen Menschen her- 
vortreten, und die Welt verwirren. So wie es dort 
mit der schöpferischen Hervorbringung gröfstentheils 
vorüber ist, so mangelt es hier an stiller Gröfse, die 
auf sich selber beruhend, sich selber genügte: Einfach- 
heit, Ruhe und Würde werden selten. So wie dann 
die auf den Effect berechnete, in Worten prangende 
Darstellung, — die Heuchelei einer Erkenntnifs, wel- 
che man nicht hat, — nur dem Unkundigen die Ab- 
wesenheit innerer Einheit und Wahrheit verhüllt, so 
vermag das unruhige Treiben eines zur Gewalt nei- 
genden Ehrgeizes den Mangel an innerem Gehalt, an 
der Grundlage einer starken und tüchtigen Natur nicht 
zu verbergen. An ihren Thaten linden wir im Gan- 
zen dasselbe auszusetzen, was an ihren Werken. Durch 
solche Gesinnung aber, diefs Bedrohen und Befürch- 
ten, Beleidigen, Sichentrüsten ward die Verfeindung, 
welche an sich in den Verhältnissen lag, nur um 
so durchgehender; allein es gebrach ihr doch an der 
Schwungfeder der Thatkraft; 50 Jahr lang erwartete 
man den Krieg: nur in kleinen Fehden hat man ihn 
gehabt. 

Während des dreifsigjährigen Krieges ist die Lom- 
bardei lange Zeit fortwährend, Mittelitalien zuweilen 
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unter den Waffen gewesen; einen bedeutenden Auf- 
ruhr hat Neapel auszuhalten gehabt: auch hier sind 
Städte erobert und geplündert worden: und aus der 
Verwüstung hat sich die Pest entwickelt. Indessen 
von jenen Gräueln, welche die dreifsigjährige Bewe- 
gung über Deutschland ergossen, ist. Italien frei ge- 
blieben. 

Doch weifs ich nicht, ob man diefs geradezu ein 
Glück nennen dart Der Krieg hat seine Gefahr, aber 
gefährlich ist es auch, nur zu rüsten und nie zu 
schlagen. Die materiellen Kräfte werden nach und 
nach nicht weniger aufgerieben. Dafs die beiden Ge- 
biete der Lombardei, das venezianische und das mai- 
ländische, einander lange Zeit gerüstet gegenüber stan- 
den, reichte hin, um beide zu erschöpfen, zu entkräf- 
ten. Der geistigen Entwickelung kann die unnatürliche 
Spannung, eine Feindschaft, welche niemals thätig 
wird, auch unmöglich günstig seyn. 

Deutschland ward durch den Krieg verwüstet, zu 
Grunde gerichtet, der Denkmale seines AlterLhums, 
seiner Kunst beraubt und entvölkert Italien litt, aber 
es blieb im Ganzen wohlhabend und im Besitz der 
Hervorbringungen seiner Vergangenheit Aber in 
Deutschland wurden die lebendigen Menschenkräfte 
durch die Noth wieder aufgerufen: in steter innerli- 
cher Arbeit, immer beschäftigt, das Untaugliche zu dem- 

dessen man hedurfte, erhoben 
sich die Staaten zu einer Kraft, wie sie nie gehabt; 
es kam zu neuen Gestalten des öffentlichen Lebens. 
In Italien erschlaffte die lange tiefe Ruhe; die Staa- 
ten verfielen Schritt für Schritt von ihrer alten Selbst- 
ständigkeit; nur in den Formen des Privatlebens zeig- 
ten sich neue und ci^enthümliche Entwickelunsen. — 
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Die Weltgeschicke wurden von Anderen ausgeheil- 
ten. An ihrer Entscheidung nahm man nicht Theil: 
wie hätte man sich aber ihrer Wirkung entziehen kön- 
nen? Europa erlitt durchgreifende Veränderungen; man 
mufste sich in das Unabwendbare fügen, sie an seinem 
Theile hinnehmen und die Gewaltigeren über sich an- 
erkennen. 
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1618. 17. Maggio in Cons° di X. 

Che per im Segretario di questo Cons 0 - premessa la de- 
bita secretczza. con dar giuramcnio sopra messaii, pi- 
gliando in nota il nome di cad°-, sia comunicato et letto 
al Senato quanto segue. > 

Che da molto tempo in qua l'Amb 1 ' di Spagna per 
ordine del Duca di Ossuna ha con gran spirito per diverse 
vie procuralo, col mezzo di altri ancora, far notabile af- 
fronto et danno alla Repub a - , speeial ,n - a questa Cittä, non 
senza pensiero di surprcnderla, et improvisa" 1 - impatronir- 
sene, et quando l'una macchinatione non Ii riusciva overo 
nelia effettuatione incontrava qualche impedimento, \ n ven- 
ia va subito Faltra peggiore, et piü pregiuditiale, restando 
sempra piü manifesto ii fine pessimo et la corrispondenza 
fra ministri del Re Catt co - a danni et offesa nostra. II 
mioor male e stato Taver egli sviato cap ni -, ofiiciali, et mi- 
litie di varie nationi dalli stipendj nostri inviandoli a Na- 
poli con danari et prömessa di largbe ricognitionf. II V. 
Re sotio diverso nome di esser malcontenti ha inviato in 
questa Citta, neir armata nostra, et altrove diversi soggetti 
per rimettersi in queste militie, tenendo intelligenza con 
loro d'avisi, et d'indrezzi. Mentre gli Olandesi erano 
ammatinati al Lazaretto, fece- loro offerir denaii, persua- 
dendoli persistere nell' ammutinamento con ferma speranza 
di presto soecorso con galce, barche armate, et altri vas- 
sclli di Napoli, con partieipafione di piu di uno dalli amu- 
tinati corrotti con denari et promesse per unirsi con Ii 
congiurati all 1 eiTettuatione de 1 suoi pensieri, Ii quali prin- 

10 
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cipal m * miravano ad aprirsi l'adito nella cecca con pet- 
tardo in tempo di notte, promettendo alli soldati iutio il 
denaro che si acquistassero , abbruggiar r Arsenale, impa- 

tronirsi con buon corpo di gcnte del Ponte di Rialto, get- 
iar a basso diversi ponli, affin che Tnna conirada non 
potesse unirsi con Taltra; aflbndar et abbrugiar gondole 
et altre barchc per Fistesso fine di levar la commodita al 
concorso del popolo; prender nell 1 istesso tempo Ii posti 
et le strade della piazza, alla porta dcll' Arsenale dar il 
peltardo, meilervi cento et piu soldati, cadaun de' quali 
porta va in mano un fuoco artificiato per abbrugiarlo: 
attaccar nelP istesso tempo il fuoco in diverse parti della 
Citta nelle case private per causar da per tutto la confu- 
sione, rivolutione, e spavento. Fu anco discorso fra Ii mi- 
nistri, et autori di queste scelleratezzc d'impatronirsi delle 
sale dcir Arme del Cons°* di X. con petardo. con diseguo 
di ammazzar la nobilta ridotta nel maggior Cons°-, arman- 
dosi Ii congiurati con le istesse armi, del numero et qua- 
lita de' quali sono benissimo informati, et in particolarc, 
che gli archibusi si tengono cariebi per ogni improviso 
bisogno, et che vi sono due portc; e sopratutto coniida- 
vano assai che molta gente in Venetia d'ogni qualita et 
conditione non solo non fusse per opponersi ne sentir dis- 
piacere, ma piuotosto aderire, et concorrer a fomentar il 
\ rat lato; mostrando TAmb 1 - d'essere benissimo informato 
particolar m - dei malcontenti, et inclination di molti al 
male, et alle novita. Avevano in oltre disegnato, serven- 
dosi della intclligcnza di persona, la quäle procurava con- 
dotta et governo delle barche armate, che quando avesse 
havuto tal comando presa occasione o pretesto di andar 
a far altra impresa voltasse poi vei*so questa Citta con le 
istesse barche, per impatronirsi dei due castelli con Ii di- 
segni in mano del sito et altre instrutioni necessarie ad 
un tal fatto, con pensiero di trattenersi, (inche, avvisata 
Tarmata di Ossuna, potessero restar soecorsi. 

Et final 1 "- non avendo par varj accidenti avuto luoco 
ii perverso trattato, TAmb r accusando la tardita del Duca 
di Ossuna neir espedire le provisioni concertate et di- 
ceudo aver adempito dal suo canto tutti Ii numeri, et poste 
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le cose di qua ben ad ordine, in questi ultimi giorni aveva 
con nuove proposte et diaboliche inyentioni risoluto, espe- 
dir in dilig* altre persone verso Napoli, con ordine di con- 
certar meglio il modo, il teinpo e le circostanze, per eflet- 
tuar il tradimento. Di questo grave straord 0 importan- 
tissimo negoiio non si e potuto prima di oggi dar notitia 
al Scnato, come si fa ora; accioche da IIa pubb a - sapienza 
possa esser proveduto alla si curla comune; perche contra 
Ii delinquenti non mancherä questo Cons°* di procedere, 
secondo che conviene. 

Excelsi Consilii Decem See»"- 
Jo. Baptista Pudavinus. 

IL 

1618. 19. Maggio in Cons°- di X. 

Che a qaanto per deliberatione di questo Cons°- de 1 
17. et 18. 1 ) del presente e stato comunicato al Senat o. et 
alli Savj del Coli 0 - in materia delle insidie, et macchina- 
tioni de Spagnoli contra il servitio, et dignitä publ a sia 
aggionto, et per un Sec°- di questo Cons°- letto, et lassato 
in copia alli sud'- Savj et al Scnato, sempre che sara giu- 
dicato espediente, quanto segne, col solito et debito giura- 
mento di secretezza. — 

Che avendosi con buon mezzo, et sicura via avuto 
sen tore de 1 soprad'- trattati fu deliberato di accertarsene 
meglio col man dar persona coniidentissima dclla Repub a - 
nostra la quäle con circospetta maniera, et buon indrezzo 



1) Die Mittheilung vom 18ten findet sich in dem Veneziani- 
schen Exemplar nicht. Glücklicherweise existirt sie in dem Wie- 
ner. Eben das, was am 17ten dem Senat, wird am 18ten den 
Savj gemeldet Dann heilst es: Et in voce sia aggionto, che le 
cose communicate restano comprobate dalla confessione de' rei 
in tormentis e da scritture di Ossuna e lettere dell' Ambasciatore 
dclla Cueva, trovate nascoste denlro le calcette degli istessi rei, due 
de' quali saranno la Ventura notte fatti morire e domattina attaccati 
con nn piede sopra la forche fra le due colonne di S. Marco. 

10 • 
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riascostasi in laoco dove Ii con g iura ti fccero il congresso 
ebbe commodita di sentire dalla propria bocca di essi, men- 

tre discorrcvano e trattavano insieme il modo di eflettuare 
il mal disegno ncl surpender la citta, overo tentar altro 
notabilissimo danno, et aflronto. Et mentre si caminava 
inanzi per vcnir pure in lume del fatto si ebbe notitia 
certa et indubitata, che un dipendente intrinseco dclP 
Amb r - di Spagna avendo il maneggio principalc di questi 
aiTari, secondo che andava facendo progresso in essi, et se- 
condo che trovava qualclieduno che le paresse atto overo 
inclinato a pratiche, et trattati di qucsta natura, Ii con- 
duceva a parlar con rAmb r -, et ad uno di questi in parti- 
colarc in secreto et longo congresso furono fatte vedere 
diverse lettere scritte dal Duca di Ossuna in questi propositi 
al medesimo Amb r - Vi sono oltre di ciö lettere del su- 
dctto dipendente suo intrinscco ai med 0, Ossuna, nelle 
quali dolcndosi egli, che le cosc trattatc prima contra Ve- 
netia non si siano cflettuate, asserendo non csser cio pro- 
ceduto per mancamcnto di qua ma per tardanza d'altri, 
accenna il ncgotio ultimo del tradimento per il che scrive, 
che si mandano persone apposta a stabilirc meglio il con- 
certo, et in un istesso piego erano aecompaguate queste 
lettere da altre del mcd°- Amb r - di racc nc - ad esso Ossuna, 
nominando in esse Ii soggetti destinati per Napoli all' ellVl- 
tuat ne - 6ud a , et questi sono stati fatti morir essendosegli 
trovato il piego nascosto dentro una calza, et nel ponto, 
ch'erano per palir Tultimo supplitio, pregorono instante" 1 * 
il sacerdote mandato a consolarli, che a suo nome venisse 
come ha fatto qucsta mattina dopo morti, a domandar umi- 
lissimo perdono alli Capi del cons°- di X. dclle male ope- 
rationi et del perverso animo loro contra la Rcpubiica. 

Rcstano anco al pieno comprobate le cosc espresse nella 
communicatione gia fatta dalla confessione de' rei in tor- 
mentis con molti altri particolari, che incontrano pun- 
tual m - con tutto qucllo, che Consta va in Proc°- prima che 
fussero ritenti. — Sieche non resta dubbio delle macchi- 
nationi trattate con saputa, coir opera, et asseuso deir 
Amb'- sud°- — Aggiungendosi di piii, clie per non esser- 
ancora il tutto cosi ben ultimato, anzi restando pur tu (t a- 
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via da operarsi molto, et di cose, che iirano seco gran 
consequenza nel pubb°- interesse, et massime per intiero 
lump, et ginstification de complici, et compartecipi, oltre 
quelli che fin ora si sanno, parte de' quali, o sono ritenti, 
o contra di essi sono stati dati sufficicnti ordiui, non si 
manca di ogni csatta vigilanza con assidua applicatione di 
spirito, et di fatica. 

Exc* 1 * Consilii X. See*- 
Jo, Baptista Padavinus. 

III. 

Espositione dell' Amb r - di Spagna. 
1618. 25 Maggio. 

Venuto nelP Eccmo. Coli 0 - rAmb f della M k Catt c »- 
disse — Sermo Princ«« — l\\ mu et Ecc mi SS ri - — Jo 
vengo mal volentieri per occasioni, che non siano di gusto 
compito, in questo loogo, massime quando gi tratta di me, 
che come servitorc devoto, et umiliss 0 - della Serta V. non 
vorrei mai accrescerle disturbo. 

Da una settimana in qua ho sentito che correvano 
per la Cittä alcune voci, et un certo sussurro di cose, a 
che da principio non posi mente, et non nc feci alcun caso, 
sapendo, che imaginabil m ' in tali propositi non aveva che 
far pur d'un pelo ne io, ne il Re, ne alcnno de' suoi Mi- 
nistri, ne di cio alle mie orrecchie e venuta alcuna noti- 
tia, se non delle voci del voigo. Quello che sia io non 
so; ma credo certo che la S k V. abbia conosciuto et ri- 
manga sicura della mia ingennitä, o almeno la potra col 
tcmpo facil m - conoscere, et cl>c in propositi di natura 
cosi maligna, ei scelleraia io non ho che fare ne in conto 
ne in parle pur d'un pelo: prima perche le cose vane, et 
leggierc, che si dicono, sono vera m * cosi, indegne , et cosi 
vergognose, et contrarie ad ogni pietä crisliana, che non 
e possibilc che alcun uomo ne buono, ne savio v'interes- 
sasse mai ne auche ii pensiero, et poi ben si conosce Ta- 
nimo et la bonta della M*- S. cosi alieno, et ripugnante 
da simili stranczze, che se io avessi pensato mai di rap« 
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presentarle cose tali, al sicuro me ne sarebbe venuta una 
gravissinia correttione. Et cbe Ii ministri volesscro intra- 
prendcre da se negocj di questa natura, non e possibile 
ne anche imaginarselo; perche se ben nelle cose ord e - dove 
si tratta dclla esecutione dcgli ordini vi puö essere alle 
volte qualche disparitä dair opinione del Re a quclla de' 
Min"-, che portano in lungo qualche esecutione, siccome, 
chi conosce l'uso del nostro procedcr ord°- non se ne dcvc 
maravigliare, convenendo massime ne' luoghi lontani, che 
Ii Min" graudi, et anche Ii piccioli abbino questa aulorita 
di rescrivere, et diferire secondo roecorrenze, chi per un 
rispetto chi per un' altro gli ordini di S. M**: cosi nelle 
cose grandi e cosa certa, che Ii Miuistri non si movouo 
mai, come non convieue, ex proprio capite. — 

Mio Padre si ritrovö a tempo del Re passato nel ca- 
rico gcn le - d'una provincia, fece mettcr prigione un Sig r - 
d'un Castello, ch' era Baron principale et di qualita, questi 
avendo favori alla Corte fece spedir commissioni di esser 
liberato, con tuüociö mio Padre benche ricevesse q na Uro 
et 5. ordini non volse mai liberario, perche cosi giudieava 
servitio del Re, et portö il tempo tanto innanzi che usci 
dal carico, et entrö un' allro ch'esegui poi la liberatione, 
et pure quel Re si faceva tanto esistimare non solo da 
suoi, ma anche dallc nationi straniere. Ma dove si tratta, 
come ho detto, d'intraprendere cose grandi, come quclla di 
che si ragiona, tanto contraria alle cristiana pieta, — non h 
Ministro cosi temerario, che ardisse mai d'ingerirvisi, per- 
cbe torno a dirc: sono cose indegne, et detestande, contra- 
rie del tutto alle Leggi divine, et umane. Jo per iutto 
ciö sicurissimo nclla mia conscienza, non feci altro reflesso 
alle prime voci del volgo, et non ho dubitato inai della 
somma prudenza, et maturita dell' EE. V V. et di questo sa- 
pientissimo governo; ma quello, che mi mette dubbio e il 
motivo del popolo, che con un sussurro contiuuato senza 
sapere, ne distingucre altro, si lascia trasportarc alle volte, 
massime cssendo incitato da alcuni, che non sono gia del 
governo, ma perö di uaseimento principale, Ii quali disse- 
minaudo varie cose in piu parti suscitano pericoli di qual- 
che scaudalo: che se bene son sicurissimo riuscirebbe di 
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soinmo dispiacere alla S^- V., con tuttociö, segnito che fosse 
doh averebbe rimcdio; et da persone di qualitä, et zclan- 
tissime fin trc volle in un giorno, anche da soggctto grande 
et desidcroso dcl beuc d'una parte et deir altra, sono 
stato avvcrtito a veuir qai, et a farmcne caso, et sc ben 
alcuno mi consigliava a parlirc, io non ho voluto far altro, 
che venirmene al fönte, et ricorrcr a V. S*- et alP EE. VV. 
esscndo sicuro che esercitcranno la loro bontä, et potenza, 
perche hanno il volcre et il potere di rimcdiarvi; essen- 
dovi anche oltre qucsto punto della sicurezza dclla casa 
et della persona mia il secondo, che dovcrebbe essere pcrö 
in primo luogo, cioe il provedere, et riguardare quello ap- 
particne air onorc dcl Re, et de suoi Ministri che non ne 
rimanga iutaccalo per le divulgalioui, et circostanze di pro- 
positi, che passano in quesla occ" e alienissimi, et lunta- 
nissimi dalla mia casa. 

Sermo Priuc e - — Delle attioni, che soglioüo oecorrer 
a gli Amb"" l'una e il dar qualche lettcra di favore ad 
alcuno che non obbliga ad alcuna cosa, et questa c cosa 
cosi lecita, et ord a che non vi c luogo di riprensione anzi 
nella mia Casa vi b uua fonnula di una lettcra che fu 
faila una volla per uno; et quando viene richiesto da 
qualche persona che voglia andar a Milano o altrove, anche 
senza che io lo veda, o gli parli, per fuggire il fastidio, si 
mauda alla Segretaria, che gli sia iatta una lettcra in quella 
forma gen ,c -, che non obbliga ad alcuna cosa, et quesla c 

cosa ordinaria. 

Un' altra delle altioni, che possono accadere c l'ascol- 
tar lc proposte, et anche queslo per il carico degli Amb"- 
si puo farc senza offesa di alcuno, senza biasimo, et senza 
maucare a quello, che convieue: con tutto ciö io affermo 
alla S h - V. da quel Cav r de sono, et per la cresima, che 
ho in fronte, che non ho mal ascoltato alcuno nelli pro- 
positi di che si ragioua. E vero, che di questc genli stra- 
nierc, che sono al servilio di V. S* alcuni sono siali per 
parlarmi, ma non mi sono curato di udirlij perche nmil 
sorte di genie non hanno nc credito. ne che fare con nie; 
non dico male delle nationi; ma di quesli vagabondi, che 
oggi sono a Venctia, dimani a Roma, Taltro a Milano, et 
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vanno vagando quä, et lä sü per le osterie, perche sono per- 
sonc di pcssima qualitä, et io non lio convenieuza nc per la 
religionc, ne per la loro profcssione con essi. Se altri Mi- 
nistri gli abbiano ascoltati, non so, ma dico ingenuamente 
di ine, che non ho scritto ne ho riccvuto mai pnra una 
riga di questi pensicri, che sono concetii maligni, et da 
non ascoltarsi da alcun ministro di Principe. Nel corso di 
tanti anni, che mi trovo in qucsta Citla, sono venute mille 
volte persone con concetti et propositi, di sapere il difletto 
di qualche fortezza, et da qual parte vi si possa entrare, 
et cose simili; ne io mai ne ho tenuto un conto al mondo, 
n anzi essendo luntanissimo Tanimo di S. M** et il mio da 

tali pensieri, ho riputato il tutto come si fa quelle cose 
che passano, et che in un quarto d'ora l'uomo se n 1 aveda 
del tutto. 

Mi e stato riferito che in Piazza da alcuni di questi 
Oltramontani si parlava tra loro dicendo: si poteva far 
questo, si poteva pigliar qui, et lä, et che ne discorrevano 
liberamente. Puö esser che di questa sorte di gente fra 
loro avessero fatto calculo, o composto qualche disegno 
per venderlo et per farlo costar a qualche dun' altro; 
et int endo se ne parlasse fin sopra le osterie, et nc ma- 
gazzini, ma che io abbia ne ascoltato, ne applicato mai 
per imaginatione il pensiero a tali maliguita et indignitä, 
la mia conscientia ne e sincerissima, et lo giuro da Cri- 
stiano, et da Cavaliere. 

Venne giä alcuni giorni un certo uomo di buona ap- 
parenza a dirmi, che aveva certo disegno et ordine, di an- 
dar a negotiare a Costantinopoli , ma che se ne faceva 
scrupolo ; et quella era la prima volta che mi parlasse, non 
avendolo piii conosciuto. Jo gli dissi, che non era bene 
metter le mani in questc pratiche, essendo matcrie scanda- 
lose et molto contrario alla Religione, et alla pietä cri- 
tiana, et lo esortai che non andasse. Dipoi non l'ho piu 
veduto, et non so ciö che averä fatto. 

Confido che la S k V. col tempo rimanerä chiara, et si- 
cura della mia sinceritä; gliclo dico da Serv r - con ogni 
ingenuitä. Son qui ricorso ai fönte della benignitä dclF 
££. VV. pregandole per Ii strepiti di questo popolo, che 
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special« 1 - nell' occasione del nuovo ser mo - Prinf* e solito di 
eccedere nel mangiarc, nel bever, onde si rende assai fa- 
cilc a far qualche stravaganza, che si compiacciano di pro- 
vedere alla sicurezza della Casa, et della mia persona con 
quel rignando che conviene aila riputaiione, et all' onore 
di S. M^j le case dcgli Amb ri - devon esser sempre illese, 
6ono come sacrosante; io verigo a mettcrmi nelle braccia 
della S ä - con quclla confidenza nella lor bonta e benig- 
nita, che farei in quelle di mio Padre, et del Re mede- 
simo. — 

Rispose l'Iilmo. Sig r - Zuanne Dandolo, Con r - di maggior 
etä, conforme alla consultatione prima fatta neir Ecc mo - 
Collegio. — Avemo iuteso Sig r - Amb r * quello che V. S. ci 
ha esposto. Quesli SS"' Eccmi. vi averanno sopra consi- 
deratione, conforme a qnello ch'e proprio dell' uso del 
nostro Governo, et se occorrerä di risponderle alcuna 
cosa, le sarä poi fatto sapere. 

Replicö l'Amb r restando a questa risposta assai sopra 
di se. So beniss 0 - Sermo Princ** quello che comporta l'uso 
ord°- dellc Consulte di questi SS ri - £ccmi, et la forma del 
Governo: Jo aspettarö; ma le prego di novo a pensar, et 
proveder quanto prima alla sicurezza della Casa, et della 
mia persona; perche, seguito che fosse qualche inconve- 
niente, seben son sicuro che TEE. VV. ne fariano ogni mag- 
gior dimostratione, sarebbe nondimeno impossibile rimediar 
al male, che gia fosse accaduto, et son sicuro ch'elle ne 
sentircbbono gran dispiacere. Jo son qui lor serv 1 *- pron- 
tissimo all' esequire Ii suoi commandamenti. Ho detto in- 
genua m - tutto quello, ch'io so, ne altro certa m - mi resta 
nel cuore, et sa il sig re - Dio il mio affctto, che se io vedessi 
mai quei perniciosi disegni di che si ragioua, vorrei con 
questa spada esser con la propria vita alla difesa di questa 
Citlä, come uno de suoi piii devoti, et amoveroli sudditi, 
et mi consegno qui come figiiolo nelle braccia dcil' EE. 
VV. come in quelle del mio proprio Padre, et sotto le ale 
della sua protettione. — 

Nel levaroi, che fece l'Amb r -, il suo SeC io - con faccia 
molto pallida disse a me: il pericolo della casa e grauis- 
simo, et lo replicö due volte. 
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27. Maggio 1618. 

Venuto questa matt ina neli' Eccmo. Coli 0 « il Secreta- 
rio deir Amb r - di Spagna disse: H Sig r * Amb r - man da alla 
S a - V. a far Hnstanza che da quesie intenderä, et prcsento 
una lettera ch'e la segQente. — 

Ser ma Sig ria - Patroni Coleudissimi. 

Jo aspettavo almanco hoggi la risposta, o risolitfione 
della S a - V. intorno alli particolari che rappresentai Ve- 
nerdi passato, e non vedcndo in sin adesso cosa alcuna 
resto con la mortificatione che richiede la qualita della 
materia; ma con ferma speranza di veder il fruit o della 
gran prüden tia, e benignita della S a - V. in occasione di 
cosl precisa necessita, et imminente pericolo perö supplico 
riverente m - la S a V. a restar servita di provcdere presen- 
te m alla sicurezza della persona, e casa mia, e poi poträ 
V. S a - risolversi sopra le altre mie considerationi sudette, 
quando piü sara servita; et non vo in persona a far rive- 
rcntia a V. S 8 - et insieme questa supplicat 0 , per non in- 
fastidire; ma quando fusse necess°- anderei subito una e 
motte volte coine e il debito mio, e frattauto resto con 
molta speranza di vedere l'effetto della gran bonta, et be- 
nignita della S a V. alla quäle m'inchino con ogni riveren- 
tia augurandoli ogni prosperita. 
Di Casa 27. Maggio 1618. 

Devot mo - Serv re - di V. S a - 
El Marqs. de Bedmar. 

Letta la lettera disse rillmo. Sig r - Cons re - Dandolo V. 
Dose: S'ha inteso, et vi averanno questi SS ri - la conve- 
niente consideratione. 

Soggionse il See* 0 - — Supplica il Sig'- Amb r la S a - 
V. coma ha inteso perche il pericolo e eminente, in questi 
due o tre giorni puö oecorrer quäl che male: questa matt 3 ' 
so uo passati in una barca soldati d'avanti la Casa; come 
vedono Parma, ch'e di fuori, cridano con voci scandalose, 
si fermano, et ne puo succeder qualche inconveniente; si 
supplica, et prega di presta provisione; perche resti custo- 
dita, e difesa la Casa da ogni pericolo, che si vede so- 
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prastante. Et parti. Poco dopo ritornö il med°- Secretario 
alle portc dclP Eccmo. Coli 0 - facendo instanza d'audientia 
per rAmb r et csscndoli stato consultata'"- risposto, che 
poteva a piacer suo venire, dopo averlo aspcttato l'Eccmo. 
Coli 0 - per grau pezzo, venne rAmb r - et dissc: Jon on ho 
mai dubitato, ne dubito punto Ser mo - Princ e - della buona 
volontä della S k - V.; ma poichc fcci la mia dimanda terzo 
giorno, acciö fussc assicurata la mia Casa et persona, non 
vedendo alcuna risolutione, o provisione, aspettato jeri e 
questa mattina, ho mandato il mio Scc rio con la med a - in- 
stanza che ha intcso, et ho couvcnuto ora io med"- vcnir 
a supplicar, e prcgar la S k - V. di presta risolutione, perche 
il pericolo e instante, eminente, vi c bisogno di prestezza; 
della buona volonta son sicuro, e della buona inten tione 
della S** V., et di questi SS rU Eccnii.; ma se non si fanno 
le provision i. o perche non vi siano i voti, o per altro, 
quando succedesse qualche inconveniente nella mia per- 
sona, consideri con la sua prudenza l'imporlanza dcl fatto, 
del scandalo, che quando fusse successo non vi sarebbe ri- 
medio; perche ne anco Dio stesso puö fare che'l fatto non 
sia fatto; perö la prego a proveder prüden te m , presta" 1 -, 
e convenientemente. Sapra farlo, puö farlo, et io confido 
nella buona volonta, anco che vorrä farlo. Si sa ch'io 
sono stato una, e doi voltc a far questa instanza alla S* 
V.; quando si vedessc tralasciata ogui provisione, il popolo 
si farebbe piu ardito, et maggior il pericolo. Jo in quello, 
che si ragiona pubblica m - non ho parte alcuna; se vi fusse 
alcuno della mia Casa interessato non lo so, ma non posso 
mancar di proteggerli come sudditi dcl Re, saro custode di 
essi, et se ne fusse alcuno colpevole da S. M 4 ' sara ordi- 
nato il debito castigo: in mia Casa non ci sono altri 
che quelli della mia famegiia, doi de' quali sono sudditi 
dello S^- V. gli altri della M 4 - S., alla quäle ne ho scritto, 
et il tempo farä conosecre ch' io sono Cav r * d'onore. II mio 
Re e He grande, saprebbe castigar chi merita, ne avria risj>etto 
alla mia propria persona: la giustitia in Spagna e molto rigo- 
rosa: non si a rispetto ne anco a ßglioli del Re. Non ho parte 
in quello, che si ragiona, ne piu oltre ingenua 111 - et da Cav r - 
io ne so alcuna cosa; ma do il caso che non c: quando 
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io fussi colpevole per questo non deve esser custodita la 
mia persona, et assicurata da ogni inconveniente? questo 
vuole la ragion delle genti, si sanno i privileggi che hanno 
le Case d'Amb ri - Son Ministro del Re diSpagna; ho molti 
pareuti di gran conditionc in Corte che mi proteggcranno. 
Li Ministri in altre parti, et quelli eh 1 hanno Tarmi in 
mano mi sono adcrenti, et hanno caro esser chiamati della 
mia Casa; ma vorrei potcrmi spogliar Tabito d'Amb'* per 
poter giustificar la persona mia, et esser gindicato da V. 
S ä - sopra quello che si ragiona: spero non di meno che il 
tcmpo scoprira la mia sinceritä. Ha la S 4 - V. fatto casti- 
gar i colpevoli, et in particolar quest 1 ultimo giustitiato 
jeri era uomo cattivo, si sapeva la sua professionc; meri- . 
tava ricevere il castigo molto prima da altri Priucipi. Se 
questi avessero avuto inteliigentia con alcuno de'' miei di 
Casa, che non crcdo, io volcntieri Ii vederei squartati, et 
abbrucciati, sarei il primo a melterli le legna; ma ho il 
Princ c - lontano, gli ordini ristretti, son tra Scilla, e Cariddi, 
spero, che il tempo apporterä la soddisfalione che si deve; 
torno a dire, in ogni caso, quando io fussi il piii colpevole 
dcl Mondo, non devc esser salvata la mia persona, et con- 
scrvala la ragion dclle genti? quando io fussi reo mi de- 
veno custodire per assicurarsi della mia persona. Pensi 
la S*- V. quando altrimenti succcdesse, il disordine, scan- 
dalo, et inconveniente, che vi sarebbe; io averei ben patito 
nella persona, ma ne succcdcriano scandali irremcdiabili. 
Ho tardato venire all' audienza dimandata; perche da al- 
cuni segni, c rivolte che ho veduto non mi assicuravo, et 
ho fatto una strada tortuosa, et lunga: il pericolo e grande, 
le provision i deveno esser preste, sicure, e convenienti: son 
Serv r - della S l - V., la supplico in questo particolare non 
mi dar risposta cosi breve, come ha fatta l'altra volta, et 
al mio Secretario; ncll 1 altro negotio poi, et sopra quanto 
le ho esposto nella prima audienza, se mi dirä alcuna cosa, 
Tintendero volcntieri, venirö, rispondero; ma in questo della 
mia persona risolvo di trattenermi solto l'ali della sua pro- 
tettione, ne certo partim di qua sc non vengo assicurato; 
spero che non mi aeghi questa soddisfatt*-. perche non est 
addeuda afllictio afflictis, et e il pericolo troppo vicino, io 
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non mi partirö di qui nc di sotto Pali della S k - V. sc non 
ricevo qtiesta soddisfatione, facendo atto, corae di tenersi 
alle maniche delle vesti della Ser mJ - Signoria. Rispose 
rillmo. Sig r - Cons r - Dandolo in luogo di S. S k * esscndone 
passata prima consullatione nell 1 Eccmo. Collegio : 

Sic r - Amb r « L'instanza di V. S 21 - e assai conforme alla 
passata, che fece terzo giorno; noi non ootcmo aggiongerle 
altro di piü, che allora le dicessimo. L ben vcro, et po- 
temo dirlc, che s'hanno fatti venir bombardieri, e militie 
per onorar Fingresso dcl Ser mo - Principe, et si sono daii 
buoni ordini per la quiete della citta, come b ord° in si- 
mili occasioni. Et TAmb 1 - appena lasciate fornir d'espri- 
nier l'ultime parole, disse : Questo mi basta; di tanto resto 
pago; non ccrco altro; come si sono dati buoni ordini, ri- 
mango consolato; mi assicuro sopra la parola di V. S*- — 
Et pur replicando Tlllmo. Dandolo, che buoni ordini s'e- 
rano dati per la quiete della Citta, questo mi basta, disse 
FAmb r , e presa licenza parti. — 

IV 

Esposizione delT Amb r - di Francia 1618. 18. Luglio. 

Omissis. 

Pa sso alla risposta dell' Uff 0 - fattomi leggere dalF Ecc rao - 
Senato nel part re * di quellt fatti morir. Jo non mi tro- 
Tavo nella Citta a quel tempo ; poicbe il giorno stesso che 
furono presi quei primi, la mattina nTero giä inviato per 
il mio viaggio di Loretto del quäle vcnni a dar parte in 
questo Eccmo. luogo il giorno innanti, che parlai dcl ne- 
gotio de* SS ri - Amb ri - et crcdo fosse V. Doge 1'Illmo. Sig*- 
Cons r Valier qui presente. Mi vcnne Taviso per cammino 
dclli due primi fatti morire, et poi di mano in mano dcgli 
altri successi con varie divulgationi, et al mio ritomo, che 
fu nel tempo delP ingresso di V. S*- era gia terminato il 
negotio. Fra questo mezzo un gentiluomo francese s'ab- 
batte qui di passaggio per la Corte et ebbe occasion di 
veder le giustitie fatte nelle persone che si sa, et d'inten- 
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dere quello andava attorno: averä egli, m'imagino, riferito 
che Ii due prinri disgustati del Rinaldi aveano richiesto per 
ritornar in Napoli lett e di raccomand c - all' Amb r - Catt co - 
et clie per questo saranno stati fatti morire; che il Rinaldi 
aveva procurato avcr 200 scudi da lui per tornarsene in 
Francia comc era risoluto, et ne aveva scrilto al Sig r di 
Ghisa, et presa licenza dall' Arciv°- di Leon in Roma; che 
il Giac Pier era in armata, quell' altro a Zara, da che 
si avra potuto arguire con qualche fond 10 , che non cosi 
verisimil Cosa sia, che quattro sgratiati tra se disgustati 
parte luntani, altri per partirsi avessero in animo ne po- 
tessero effettuar una cougiura si graude quanto si divul- 
gava et in quattro giorni, ove 4 m uomini, et lungo tempo 
appena sarebbe stato bastante, et il veder un' esecut ne - si 
subita, et si rigorosa con far gettar in mare il Giac Pier 
senza udirlo, et aminazzar il Langlad a Zara con le archi- 
bugiate del med°- modo, avra ingagliardito il sospetto, che 
versoja Natione francesc vi sij poca dispositione. Taii sono 
Ii rispetti, crcdo io, che non apparcndo alcun fondamento, 
anzi essendovi le apparenze di sopra contrario avran con- 
citato Fanimo d'alc°- Jo ho scritto di non essermi tro- 
vato prescntc, clie nei part ri - del fondamento non potevo 
dir cosa alcuna, non risapen dosen e, ma che conoscevo questa 
Ser ma - Rcpub 3 - tanto prüden te, et pia che non potevo se 
non credere si fossc mossa con gran ragione ; et mio frat°- 
in assenza mia pur rappresento Ii discorsi dclla piazza dellc 
cosc di Maran, et altro nel modo ch'eran portale, et polrei 
mostrarne la lettera; ne inulile b stato Tun, et l'altro aviso 
in Corte, perche so esser passato Tailare a termiui tali, 
che s'cra in forsc, di revocare da questo Sermo Dominio 
tutti Ii sudditi di S. M a Vera™- il dire, che persone in 
luntananza de 1 luoghi potesscro in quattro giorni ordir, et 
eflettuar una congiura, non arrivo con l'intclligenza, et dove 
questa non mi serve, non posso prestar Tasseuso dclla cre- 
denza; perche verrei a rinegare il proprio intclletto, et 
operar senza Tuso suo. Anche si diceva, che 50. Nobili 
di questa Gitta erano parteeipi, et che molti ne erano 
stati soflocati, et mille altre cosc, tanto che la credenza 
non poteva avcr mai un luogo fermo. II Rinaldi vera m * 
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era uomo cattivo, lo cacciai da mia Casa sin Panno pass°, 
che seppi ando a riferir all' Amb r - di Spagna certe parole 
dette da alcun de 1 mici, dopo tornato da Napoli mi vcnne 
a vedcre, et ailcrmandomi la sua devotione a S. M a -, et 
a questa Scr ma - Repub 3 della quäle aveva avuto stipendio, 
mi raccontö averle rivelato un tradimento di alcune bar- 
che, che si preparavano da Ossuna per far un' improviso 
colpo in queste acque, stando egli con Parmata grossa nel 
colfo per soccorrere, et che avea sviato dal servitio di quel 
V. Re il Giacpier, et condoltolo esso ancora qui, et di 
questa congiura scoperta ne han poi parlato con molti 
pubb ,e - il che pur anche arguisce a favor loro, e lanio piii 
parcva, che quando anche fossero stali confessi si dovesse 
tenerli in viia uno o dui mesi, per inettcr in chiaro il tutto 
in materia tanto importante, che cosi anche si osservö in 
Parigi di quel sgraiiato del Ravagliac, che ammazzö il fu 
Re ; rapprcsento tutti Ii particolari con sinccritä, che saran 
stati riferiti, et ponderati, gli Uffici mici nel resto sono 
scmpre, quali si convengono a chi ama Tunione del Pa- 
drone con '1 P e , presso chi si serve, sebbene io sono stato 
un poco piccato in questa occasione, essendosi nel prineipio 
detto da alcuno ch' io avevo intell a * con rAmb r - di Spagna 
non ardissi comparire per la Cittä, fossi fugito, se avessero 
a viva forza presi due della mia Casa, et potrei con pas- 
sarne indoglienza dar qualche travaglio a chi e andato pro- 
ferendo iali concetti, quando sapendo la mia conscienza, et 
sapendola il Re, ch' e solo il mio giudice, non sprezzassi 
le disseminationi p te * 

Rispose il Ser mo - P e * In questo negotio grave, Sig r - 
Amb r , ha proceduto la Repub 3 - con ogni maggior fonda- 
mento; vi e stata la confessione dei rei, et il perdono che 
del deliüo han essi medesimi mandalo a chiedere per 
mezzo delli assistenti; onde della verita del fatto non vi 
puö esser quel dubbio che non e delle cose che si toccano 
con le mani; fermata questa massima infallibile, il dire che, 
perche siano francesi, se nc abbi a dolere S. M a , non e da 
credere, perche non si posson nomiuare tali, hanno adul- 
terato il proprio naseimento con tramare contro Repub a * 
tanto osservante, et amica della Corona di Francia. Anclie 
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altri si sono trovati, che contro Ii Re med 5 - han incrude- 
lito, del che freschi ne 6ono gli esempj ne per questo si 
toglie il merito dei veri francesi, non esscndo meraviglia, 
che in un Regno tanto amplo, e populato vi sia come in 
un gran colosso degli umori cattivi, che se nel caso di 
questi trisii e siato purgato dalla giustitia, se ne deve anzi v 
merito a chi Tha usata, oltre che costoro erano gia tanto 
lunlani dalla Francia, banditivi, dediti alle depredationi, et 
al mal fare, che si puo dirc avessero rinegata la Patria, 
et se non si b pubblieato il successo, sappia V. SS ria ' che 
pur con molia providcnza sc ne son astcnuti questi SS% 
perchc Toriginc d'alta mano veniva, et intcrnandovisi si 
sarebbe sconcertalo tulto quel che si era concluso, il che 
la Repub. che ama la pace, et ne desidera Teilet to anchc 
per la gloria del Ser ,no Rc X mo - per lc cid mani e pas- 
sata ne ha volulo dar segno anche con questo mczzo di 
prudente riserva nella congiuntura presente di cose, om- 
mcHendo di far quel che a tempo opportuno avrä modo 
amplo di cscquire, et qucsio c un novo argomento dell 1 
osscrvauza nostra verso S. M fc -, la quäle mentre vede le 
insidie, che per tante vie ci veugono tese, ben puö esser 
certa, et V. S. ha d'assicurarncla, che dovendosi da lei 
principal" 1 - attender clleüi di vera benevolcnza, la nosira 
8tima, et il nostro afletto e, qual sara sempre, verso la sua 
Real persona grandissimo. — 

Replicö rAmb r - : Certo, Ser mo - Principe, che nel parti- 
colarc dclla riserva nel non divulgar il successo, si con- • 
fronta quello mi dicc V. S : ' con il senso med° del Rc, et 
potrei giustificarlo con le letterc, scrivendomi, che il pe- 
netrar nel fondo, perchc a qualclie tempo serva a se stessi, 
et ad altri ancora, in cosc di tal natura era neecssario; ma 
che pur S. M. ancora diibitava, ehe il palesarlo al presente 
partorisse sconcerto nella pace. Delle conditioni di cos- 
toro gia auch' io ne so alcuua cosa. II Rinaldi fu frustato, 
et credo avesse un marco del giglio regio sopra la spalla, 
tutti eran molti anni che non abitavano nel Regno, ne 
io Ii ho conosciuti sc non qui, et come provisionati di V. 
S*-, nc meritavo le voci sparsesi di me; perchc lc visitc 
coli 1 Amb r « di Spagna erano per quel terminc ch" 1 h prop- 
rio 
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rio di ogni Amb re - di tcnersi bene con gli altri ministri 
dei Principi, et io amo meglio essere quel che sono, buon 
Francese, che star aspettarc le promesse, et i beneflzj di 
Spagna, ne denari del Ca1t co - io torrei, et dei proprj del 
suo Amb r - non credo averne bisogno, et se per la mia 
seniplicita si temesse fossi stato soprafaito non volendo, la 
buona inientionc certo ni 1 avrä servito di sicura difesa. Et 
coniinuando PAinb'- nella memoratione di tai concetti, il 
Ser mo - P e - con un sorriso interrompendolo dice: V. S. da 
questi SS ri - c tenuta nel degno concetto, che si deve, et per 
la sua part r * persona, et per il P e - che rappresenta, et sempre 
se ne siamo promessi tutti gli uff 5 migliori, ondc non oecorre 
dilatarsi in ciö maggiorm ,e , 1 ) passareino perö a rendere 



1) Indem man gegenwärtigen Vortrag des Herrn de Leon 
Bmslart mit seinen Depeschen vergleicht, kann man sich nicht 
enthalten, einige besondere Bemerkungen zu machen. 

1) Die Venezianer möchte der Gesandte tiberreden, er habe 
sie sosar verlheidigt und in diesem zweifelhaften Falle auf 
ihre Frömmigkeit und Klugheit provocirt; (prudenza e pietä) 
er suche fortwährend das gegenseitige Vertrauen zu erhal- 
ten. Seine Depeschen dagegen nennen jene Executionen 
mehr als einmal barbarisch; sie reden von einer «cruelle 
barbarie» der Venezianer; sie sind durchaus feindselig gegen 
die Republik. 

2) Auf die Versicherung des Dogen, man schweige von diesen 
Dingen, nicht weil der mindeste Zweifel daran übrig sey, 
sondern um nicht den geschlossenen Frieden wieder zu zer- 
stören, entgegnet Leon: in Frankreich sey man der nem- 
lichen Meinung: der König schreibe ihm: «allerdings sey es 
nothwendig, den Sachen auf den Grund zu kommen, allein 
würde man unter den gegenwärtigen Umständen das Ergeb- 
nifs bekannt raachen, so wurde eine Störung des Friedens 

zu befürchten seyn.» Entweder schrieb man ihm diefs 

in der That oder nicht. Im ersten Fall mufste man in Frank- 
reich von der Realität des Factums üherzeugt seyn. Ich be- 
kenne, dafs ich daran zweifle. Am 26. Juni, am 14. Juli noch 
haben sich die französischen Minister, wie aus dem Schreiben 
des Sim. Contarini hervorgeht, über die voreiligen Hinrichtun- 
gen französischer Unterthanen beklagt Ist es aber nicht so, 

11 

1 Digitized|>y Google 



1 



162 

äffet tuos me - gratie a S. Ufr dell' uff 0 - cortese che ha volulo 
passar per Tavermi qucsii SS ri onorato di qucsto luogo; as- 
sicurandola, che ciö non puö augumcnlare la nostra osscr- 
vanza vcrso di lei ; mentrc comc P e - di Rep a - che V e tanto 
congiunta non potemo se non conservargliela in soinmo 
grado sempre, oltre clie essendoci in una sola Amb na , che 
abbiamo fatto, tocco in sortc, di farla al primo Re de' nostri 
tempi, s'aggionse all' aflctto naturale Tobbligo dei favori che 
ricevessimo in quella Corte, et il desiderio di ogni gran- 
dezza di S. M., la quäle nelle lodi attribuitemi col mezzo 
dell' uff°- di V. S. ha voluto dimostrar anche la pieuezza 
della sua benignitä, et del suo ail'etto, ncl giud°- cortese 
che fa del uostro buon voler; con che TAmb'- parti, aven- 
dogli S. S k - data parte con ufF 0 - con forme della Ii berat ionc 
del galeotto raecomandato da lui, et andato in Sala di Pre- 
gadi prese nota della deliberation lettagli. — 



was beabsichtigte der Gesandte mit einer solchen Insinuation? 
Denn furchten konnte pr wohl nicht im Ernst, dafs diese vor- 
sichtigen Venezianer mit einer Sache, an der nichts war, her- 
vorkommen würden: er, der in seinen Depeschen immer be- 
hauptet, die Unwahrheit und Unwahrscheinlichst ihres Vor- 
gebens mache sie so still. — Sollten wir zu weit geben, wenn 
wir glauben, er sey innerlich von der Nichtigkeit der Verschwö- 
runi; lange nicht so uberzeugt gewesen, als er sich anstellt, 
und habe die Venezianer in ihrem Süllschweigen zu bestär- 
ken gesucht, weil er schlimme Entdeckungen befürchtete? — 
Wie dem auch sey, so viel ist richlig, dafs seine Depeschen 
und sein Vortrag in einem seltsamen Widerspruch stehen. 
In Venedig billigt er dafs man schweige: in Frankreich macht 
er diefs Stillschweigen als einen vorzüglichen Grund seiner 
Zweifel geltend. Er mochte freilich nicht glauben, dafs man 
norh nach 2 Jahrhunderten seinen Vortrag und seine Depe- 
schen hervorsochen und zusammenstellen würde. Er hat nun 
diefs Unglück gehabt. 

Lebrigens habe ich seine Worte, so wie die andern Docu- 
mente, abdrucken lassen, wie ich sie gefunden. Niemand wird 
hier classisches Italienisch suchen, oder die heutige Rechtschrei- 
bung erwarten. 
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V. 

1618. 31. Luglio in (W- di X. 

Che per un Sec"°- di questo Cons°-, comraessa prima 
la debita secretezza, sia fatto sapere alli Savj del Coli 0 « 
nostro quanto segue, accioche, quando e come a loro pa- 
rerä sia nell' istcsso modo commanicato anche al Senato. 

Che oltre le insidie, e tradimenti tramati dalli Ministri 
regj contra qnesta nostra Citta D. Pietro di Toledo Gov r - 
di Milano con saputa dell' Amb r - della Queva, avea appli- 
cato in quel med°- tcmpo il pensiero a sorpfendere la for- 
tezza di Crema, et col mezzo di alcuni soldati di nation 
francese, che erano ivi col nostro stipendio, et che per 
innanti avevano scrrito a Spagna ha fatto contaminar con 
promesse di denari, di carichi, et di augumenti di provi- 
sioni altri soldati, per sviarli dai servitii nostri, o per ser- 
virsene di loro nci sno cattivo disegno. 

Questi Ii mesi ultimam te - passati nella Citta di Crema 
secretam ,e * operando e spargendo in diversi altri le spe- 
ranze di tali premj et particolarm te ' in alcuni di quei, 
ch'crano sfati consapevoli del tradimento ordito contra 
questa Cittä, fecero tener pratica col mezzo di messi e di 
lettcre col Gov r - di Milano et Mastro di Campo di Lodi, 
da quali Ii erano sumministrati denari per tal conto, e 
cosi tra loro si andava divisando il modo, et appuntando 
il tempo, nel quäle Spagnoli jpotessero impatronirsi insi« / 
diosamente di d a Citta. Si concertava in maniera questi 
nuova proditione ch^era poco lontana dallo efTetto; quando 
che giunta nuova in Crema delli supplicj dati in questa 
Citta ad alquanti delli rubelli, uno di questi, ch'era soldato 
in Crema, non potendo contenersi dal dar segni della dubi- 
tatione di sc stesso, diede anco causa, che il tutto capilasae 
ad orecchie del Podesta e Cap° e del Provcditor in quclla 
fortezza, i quali diligentem ,e - inquirendo, et operando Ii 
fecero prendere, et s'attrovano in queste prigioni, e riceve- 
ranno la meritata pena. II modo che avea da tenersi era 
questo: Che in tempo di notte oscura da quei di dentro 
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sana ßtata ammazzata una sentinella, et pol preso c morto 
il corpo di guarda, e dato il segno; dovean pur da Lodi 
venire sei compagnie di cavalli con buon numero di fan- 
teria, ai quali sarebbe stata aperta la porta dalla parte dei 
Capuccini, e datogli Tingresso: et era anco appostato un* 
Intend 6 * pettardiero, che ivi s'attrovava, assoldato per ad- 
operarsi in ciö. Qucste tutte cose appareno ccrtam re - nel 
Proc°- formato in Crema, et in questa Cittä, et dalla con- 
fessione di uno de 1 principali, eh" e ancora in vita, il quäle 
conoscendo il suo fallo, e cosi rasignato nel Sig r - J)io. ehe 
ad altro non attende piu, che a raccomandargli a tutte 
ore l'anima sua; anzi che da In i. clfera conscio dclla con- 
giura di Ven a - si sono cavati grand 1 "'- particolari, i quali 
dimostrano evidentem te - che in tempo, elf cra per ridursi all' 
atto, et all 1 effetto anche quel tradimento, la Divina inise- 
ricordia (come ha fatto in questo) ha voluto preservarei, 
e liberarci, col causar la propalationc delf uno, e Faltro 
d'essi, et obbligar per cosl gran beneficio, la nostra pah ia 
ad uif eterno, et umilissimo rendimento di gratie alla S. 
Maesta. — 

Excelsi Consilii X m - Secrctarius 
Petrus Darduinus. 

VI 

1618. 26 Sett b "- in Cons°- di X. 

Che per un Secretario di questo Cons°-, commessa prima 
la debita secretezza, sia communicato et lasciato in Copia 
alli Savi dcl Coli 0 - quanto segue, accioche possano valer- 
sene, quando et in quel modo che le parera. 

Ancorche abbi stimato il Cons°* di X. aver colle com- 
municationi giä fatte a' 17. 18. 19. Maggio, e 31. Luglio 1 
passati, rappresentata, e notiücata assai particolarm te - la 
sostanza delli tradimenti orditi per il sowertimento, et 
danno di questa Citta nostra di Venetia et anco per la 
sorpresa de IIa fortezza di Crema, et gPevidenti, et mani- 
festi pericoli, ne' quali ci avea constituiti la malvagita de* 
nemici, rünossi senza dubbio e divertiti dalla sola Diyina 
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Misericordia; pure in quanto si potesse desiderar alcuna 
cosa d'avantaggio , per maggior certezza della veritä, et 
per nuova aggiunta, et rammemoratione dclle cose gia con- 
ferite, si dirä: che la macchinat 0, fu trovata certissinia, 
fondata nel vero, e senza alcuna imaginabile dubitationc. 
Puö ad ognuno di buon senso esser noto, che le fellonic, 
e ribellioni sono maneggiate con secreta cautela et mollo 
avvedimento, onde in consequenza non se ne puö aspettar 
la notitia quasi da ultra parte che dai med'- che la trat- 
tano: cosi e avvenuto in questa, non pur da persona di 
nation francese d'alio ingegno, et di onoraio nascimenlo, 
per opera et uiani della quäle passavano, e doveano passar 
queste attioni; ma di altro cousiinile soggetto pur della 
med 3 nation francese, ma che non era nella con g iura, il 
primo de' quali convertito da buona inspiratione, et ratte- 
nuto dair aboininatione di tanta sceleritä, cangiato volcre 
c senza richiesta di alcun premio, o ricognitione, anzi 
sprezzando il pericolo della propria vita, scopri il tutto, e 
si congionse in manicra cogl* interessi della nostra si curla, 
e liberta, che ci apportö Tinticro dclle trattationi, che 
resto poi approbato dalla continentia dcl processo; facen- 
dosi egli conoscere di ultima sincerita, et fede nei suoi 
ragionamenti, et propalationi. Vi s'aggiunge la comproba- 
tione delle coniessioni de* rei, anco nei tormenti; da lettcra 
da chi s'ad opera va in questo fatto scritta al Duca d'Ossuna, 
et ritrovala nascosta in una calcelta, riposta in una bi- 
sazza di uno de' rci suppliciali, involta in strazze, insiemc 
con un' altra di raeeommandatione scritta dair Amb r della 
Queva al Duca di Ossuna; nella quäle si doleva, et ramnia- 
rieava lo scriltor di essa, che si fosse persa Foecasione, 
lasciandosi anco intender a bocca, se si faceva in tempo 
a suo modo, saria passato poco, che in questa Ci 1 1 a si 
averebbe cridato, Viva Spagna; mo quello, che h bastante 
a captivar Panimo di cadauno e che dalle propric bocche 
dei traditori e rubelli, mentre s'erano ridotti in una pri- 
vata casa, sono State sentite, et intese da persona di qua- 
litä, di perfettissimo senso, et che ha intelligentia della 
lingua francese, et molto interessata nel comim benc, man- 
data ivi a posla, di concerto fatto col rivclatorc, per mag- 
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gior verificat e - delle cosc proposte, e che stando nascosta 
udi tutte le cose pred e - Vi e di piii, che e ditto dall' 
istesso propalatore, ch' egli vidde nella Casa dell 1 Anib r - di 
Spagna molta quantitä di lettere, scritte dal Duca di Os- 
suna per qucsta occasione parte al d°- Amb r - et parte a 
persona sua intriuseca, et familiäre, per niano della quäle 
passava tutta questa trattatione, e che fu qucllo, che scrisse 
la lettera al Duca di Ossuna, del dispiacer che sentiva per 
il teinpo perso; il quäle lesse molte di d c - lettere in pre- 
senza anco dell' Amb r scritle in lingua Spaguola, tradu- 
cendole, mentre le leggeva, in voce in Francese, et crano 
8ottoscritte (dice il confidente) per quauto vidde, da Uriva 
Sec rio di Ossuna. E qui si convien dire, che non gia per 
negligentia, o difetto, ma per mera disgratia delle cose 
pubb e - poco c mancalo, che non si siano avute non pur 
Ig lettere, ma la persona med 3 - Non si restera di dire, 
che si e sempre alteso alla continuatione del Proc 0, et ui- 
timam ,e - si e capitato alla espeditione del caso di Crcma, 
et espediti tutti Ii retenü, coli 1 essersi rilasciati, e liberati 
gHuDoccnti; e dui colpevoli, Tuno confesso, e Taltro con- 
vinto e confesso, sono stati condennati all' ultimo suppli- 
cio, dalla confessione di uno de 1 quali si e avuta molta cor- 
roborationc delle cose pertinenti al tradimeuto di Venctia. 
£ stato deliberato, che non si divenga alla executionc di 
queste sententie, se non quando parera al Cons 0 di X.; U 
che si h fatto, per quei pubbliei, et importanti rispetti, 
che corrono al presente, et che possono esser compresi 
dalla prudentia di quei che governano; ma si eseguirä 
quando ricerchera ropportunita, et ragion di stato. Si e 
fatto quanto si e potulo per giusta Vendetta di tauta fel- 
lonia, c per puhb°- esempio, et anco per proveder alla si- 
curta, et incolumita della Patria; si e scrillo al Cap°- 
Nostro Gcn le da Mar, perche facci aver avvertenza ad al- 
cune reliquie d ? uomini di questa pessima setta di Giacpier 
e Langlad, capi e cousultori della congiura, i quali audorno 
neir armata con Tanimo preguo e risoluto del danno 
pubb 0 -, c 6e bene fino a quei tempo erano le suc persone 
i nolto sospette, tultavia dopo partiti si divenne in tauta 
chiarezza della loro fellonia, che per giusto, c neecss 0 - ter- 



1«7 

iui iip, cl per abboiidanza di cose sopragioute bisogno dar 
online dclla loro mortc, et estintione, e tanto si deve 
esser eerü che fossero le colpc di qucsti vcre et irresolu- 
bili, quanto che cssrndo unitc, et inseparabilmente con- 
giuute con ([tielle dellt coudartnati di qui a capital suppli- 
eio, liou se ne puo dubilare. £t quella pena, che se Ii 
sarebbe data di qui, fu per varie cause, che mossero il 
Cous°- di X., accellcrata; cioe, perche si ebbe mira, et og- 
getto a farli morire scuza pubb a - e palese dimostrat e -, poi, 
perche la loro reteutionc avrebbe potuto render avvertiti 
gl' altri compagui et correi, che si aveauo in traccia et 
in questa via slurbarsi il noslro line et iutcuto, et fiualin te -, 
perche le insidie di Ossuna erauo immiuenti, et vicine all 1 
eilet luarsi contra Tannata nostra; oude saria potuto suc- 
cedere, che in qualchc abbordo deile armatc da questa 
sorte di uoniiui fusse fatto qualche nolabilissima ruina alle 
cose nostre. Kestauo alcuni pochi da espedirsi, che per 
la longhczza dei processi non si e (in ora possuto fario, 
coiiic si fara quanto prima: et altri inviali dal Cap"' Geu le - 
da Marc, per colpa di questa natura; contra quali si per- 
fettiouera il proc u -, et si ainiuinistrera la debila giustilia. 

VIL 

1618. 17. Ott«- in Cons°- di X. 

Che per uu Secretario di questo Cons°-, commessa 
prima la debita secretezza et dato giuramento sopro i Mes- 
sali, tolto in nota il iiome di cadauno, sia communicato, 
c lasciato in Copia alli Savj del Coli 0 -, et quando a loro 
parerä, al Senat o quanto segue. — 

Perche potra per av Ventura riuscir opportuno il dar 
alla not i 1 ia del governo con maggior pienezza conto delli 
proditorj concerti, fatti cosi in Napoli, come in Milauo. et 
iu questa Citta contra la Repub a * nostra, ha deliberato il 
Cons°* di X. far sapere : 

Che esse n do inlorno alli prineipj del niese di Marzo 
passato, capitato in questa Citta Gabriel Moncassino di 
Linguadocca Fraocese di anni 30. in c a - , di naseimento ci- 

* 
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vilc. di acuto ingcgno, animoso, et molto atto ad ogni 
impresa, partito (come disse) dalla Francia cinque niesi 
innanti, passato per Genoa, Fiorcnza, et Roma, eccitato 
dalli rumori di guerra passati, procurö coa Ii Savi del 
Coli 0 - di esser adoperato in carico militare, olTerendosi di 
fare una compaguia di 300 Moschcttieri francesi; pochi 
giorni dopo giouto qui, II Cap°- Giacpier uno de 1 princi- 
pali della congiura giudicando qucst' uomo abilc ad adope- 
rarsi nei suoi mali disegni, veduto uu giorno in Chiesa di 
S. Marco sc gli accostö, incoininciando ad usar seco di 
quci allcttamcnti, che sogliono stringer le praliche, c ren- 
derlc confidenti, coli 1 invitarlo et coudurlo a mangiar 
seco. et a dormir alla sua stanza, et obbligandolo a pro- 
messa, di tenerlo secrcto, et anco a giuramento, gli coinu- 
nicö la sua pcssima volontii, dissuadeudolo dal peusicro di 
servire a questa Rcpublica, meltendoli iunanti la longhezza, 
che si prova qui ncll' esscrc espedili, et che molli, ch' erauo 
venuti qui per questa causa, s'erano auco partiti mal soddis- 
fatti: discorrendoli auco, esser nieraviglia, che questa Cittifc 
sia durata tauto tempo yergine; ailatticandosi per guada- 
guarlo, con proposte di gloria, et di ulilita; rappresentan- 
dogli facile Timpatronirsi di questa Cittä; perche qui non 
frequentano genti da guerra, e che con un bastonc in mano 
si saria potuto far fuggir tutti dove fusse piaciuto, et che 
gli dava Taniino d'impatronirsene, perebe aveva eseguito il 
med 0 * in Turchia in occasion piii diHicile, senza perder un 
uomo, usando concetti iniqui, che qui vi siano solam"- per- 
sone di rubba longa, e gen Ii che non vagliano niente in 
cosc di guerra. Questo Giacpier in compagnia d'allri de' 
suoi lo condusse nel Campanil di S. Marco mostrandoli i 
due ingressi per la via di mare, e dicendoli, che non sono 
noti cosi a tutti, perche non si puo veuir dcnlro a drit- 
tura, ma bisogna audar torcendo, e ch 1 cgli n'era pratico, 
e gli bastava l'animo venirsi con buoni vasselli, senza al- 
cuna difficoltä lino a S. Marco; dal delto Campanile gli ad- 
dilo anco la Cecca, diceudoli: non c mo peccalo che questi 
denari non siano di qualche Princ c - solo? perche Ii soldati 
sariano riconosciuti d'allra maniera, e diversa da quello, 
che fa (cosi disse) questa Canaglia, che fa piutosto 
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onor ai facchioi, che alle genti onorate; gli aggionse che 
sc bcn vi crano genti nelii forti, postevi per suo ricordo, 
perche prima non se ne tcncva alcuuo, erano pero canaglia 
da nicnte. Che aveva richicsto denari all' Amb r - di Spagna 
per trat teuer soldati, oltrc Ii 40. o 50. che v'erano, e che 
rAmb r '* gli aveva fatto promesse, che superavano di mollo 
la quantita dimandata, e che Giacpier lo avea ricercato a 
scrivere a Napoli, accioche fusse posta sua Moglic in inag- 
gior strcttezza c divulgato questo rigore, per colorirsi il 
trattato come segui, la quäle, dopo intcsasi a Napoli la 
morle dcl marito, fu bcn tratlala, liberata, e mandata a 
Malta alla sua casa. Continuava esagcrando la vilta dei 
cuorc de' Venctiani, et la loro inclinatione solam"- al cibo, 
et al sonno, et che una volta cssendo succcsso in occasion 
di processione uella piazza certo poco rumore, si pose la 
gentc in tanto spavento, che si montavano Tun sopra l'altro, 
cridando tradimento, tradimento, e che allora con 300 
moschettieri si avrebbe potuto far gran cose, secondo i loro 
disegni; che qui se gli dava fede, e ch' egli avea dato ad 
inteudere certa impresa, che disegnava il Duca di Ossuua 
di fare per impalronirsi di questa Citla; ma che tutto era 
in contrario; che Ossuna al primo suo avviso gli nianda- 
rebbe dui o tre galeoni con 500 tutti gentc da comando, 
e che quando saranno 60 miglia lontani di qui, venirebbe 
una felucca ad avvisarlo, e la prima notte di buon tempo 
veniriano quei Vassclli a dar fondo, dove paresse opportuno; 
che si desse all' arma in dui luochi alle fondamenta nuove, 
con mettor il fuoco in piii luochi della Cittä, per far correr 
tultc le genti. II Cap°- Langlad condotto per fuochi arti- 
ficiaii andarebbe in Arsenal sotto pretesto di esercitarsi in 
detii fuochi, per ritrovar luoco a proposito di meltcrvi 
fuoco, i quali fuochi artiüciati erano veram te destinati ai 
danni doli' Armata; e cosi vi si portarebbe la polvere, et 
il solfere, e sarebbe anco petardato esso Arsenale; nella 
med 3 - ora si darian qualtro petardi alla Cccca; che si farian 
tre in modo di battaglioni per sostener tutto il giorno la 
gente, che arrivasse, e se in 24 ore si avrä nova delle 
guarnigioni di terra ferma, e che questi non saran bastauti 
di tenersi fino al soecorso, si fara una rilirata onorata con 



Ii vasselli, guadaguando alla prima tramontana il Golib. 
Che il far cio dou era allora mal uro, ma che si avrebbe 
potuto aspetlar fino a 7bre. overo 8bre. presenii; dicendo, 
che poichc queste genti si fidavauo di lui bisoguava oottü 
servar la sua amicitia, che voleva indurre il Ke di Francia 
alla impresa contra Turchi, «el qual caso saria ricorso esso 
Rc alla repub a * per il suo ajuto; intercedendo , che'l po- 
lesse valcrsi di lui, e che allora egli col mezzo dell 1 au- 
torita che avra sopra i soldati, fatiolo saper ad Ossima, 
avrebbe potuto spiuger la sua armata, e lui sarebbe venuto 
ad impalronirsi. Richiesto Giacpicr da Moncassino del 
motlo, con che si avria potuto mctlcr in eiletto il traltalo, 
se gli dimoströ esserne inibrinato, dicendo, che le chiavi 
delle sale delle armi stavano (cosi dicevano) appo il Priuc'- 
il gioruo di Cons°-, che l'armi pred e - sarian 6tate pronlis- 
sinic, et usö queste parole appunto: Pianno costoro alcune 
camere qui in Palazzo piene di armi per armar 10" 1, per- 
sone, cio e archibusi, spadoni, aste, e d'ogni sorte: si ser- 
viremo di esse, c gli moslrö la porla delle sale pred e - del 
Cons°- di X., dicendoli, che quesie arme erano lestc et fin 
la polverc sui foconi degl' archibusi carichi; aggiongendo, 
che ogui tre mesi si sbarauo gli archibusi, e le pistoie, 
profereudo enipianiente: sono beslic costoro; perche a teuer 
le arme cosi, le tengono per i suoi neinici piü che per 
essi. Egli andava pur predicando facile quesla riuscila esor- 
landolo a taecre, con dirc: quesie genti hanno spioui, lo 
avverti, e gli prolesto, che nianco gli scrivesse mai. Che 
soggionse uua liata; che la Rcpub a * aveva la piu bella ar- 
liglicria, che nissun altro Princ e avesse. Anco Langlad, 
allro de' principali, gli dissc, che non oecorreva prendersi 
taulo lastidio; perche V r enctiani a veder una spada nuda, 
sariau tutti fuggili, et anche: queste genti vogliono teuer 
il leon attaccato; a cui rispose Giacpier: alcuna volla il 
leon divora quei che lo governano, e principalm tc * il 
patron, che uon lo ama. Langlada ebbe anco a dire che 
inipatroneudosi di questa Citta si averia trovato tat pri- 
giouiero, e cosi rieco, che avria potuto darii modo di pa- 
gar 10 m nomini per tre anni. Volevano che ogni soldato 
avesse il suo pistoletto, e la spada sotto il ferraruol: due 
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sentinelle stessero sopra il Campanü di S. Marco. Tra cssi 
vi erano (lue opinioui, ma fra Tuna, e Tallra si dicea, che 
quando le due sentinelle dei Campanil scoprissero, che 
siano gionti sopra il porto Ii dui vasselli di Ossuna, quali 
dovevano traitenersi tanto in mare quanto che il loro ar- 
rivo fosse in giorno di ridultione di Gran Cons° ; si che ri- 
dolto esso Cons° Ii 300 soldali, et altri, che ai segno si 
sariano ridotti nella piazza, fariano impeto con un pelardo 
alla porta del Cons°- e taglieriano a pezzi tutti, che vi si 
iroveranno, nel med°- tempo entreriar.o nella sala dell' 
anni, e s'armcriano Ii soldati; con avvertimenfo perö alli 
soldati, di non ammazzar Ii mercanti; pcrche loro, e 10. 
o 15. nohili consapcvoli del negotio, lo aiuteranno, et e 
dillo esscr useito deila bocca di Carlo Bolleo, uno dei ru- 
belli, che molli Venetiani aveauo intclligentia in qucsto 
negotio. Che nel med°- tempo si dovca appicciar fuoclii 
arlificiaii nell' Arsenale, et occupandolo condur di quella 
artiglieria nella piazza di S. Marco, et fortiücarsi lä; di- 
cendo, chi tien 8. Marco ticn tutto; non essendovi altra 
piazza grande da potersi Venetiani metter in ordine; che 
hisognava mandar al Ponte di Kialto uu numcro di mos- 
chettieri, da poter guardar quel passo. Che il Duca si 
contentava aver la Citta; ma lasciava la Cecca a quclli, 
che faranno l'impresa, comc ha promcsso a Giacpicr; et 
acquistata, che sia la piazza, miuacciando da giocar con 
l'artiglieria per le case, farä, che tutli veniranno con la 
corda al collo ad ubhidire, perche erano cerli, che non 
v'crano gcnti delie guarnigioni di terra ferma, che tutte 
sono partite. Che avuto Tavviso dal Duca mandera 25. o 
30. gaiee per soccorso, le quali galee dovcano seguitar il 
due vasselli; ma tenersi molto lontanc. Che dello Giac- 
picr fintam ,e - et per dar materia di aversi maggior con Il- 
de uza in iui, avea dato ad intendere a quei del governo, 
che uno, che si nominava il Cap° Viscontc Milauese avesse 
proposto al Duca di Ossuna, che con X. barche, che non 
pcscheranno piü di 3 palmi per acqua e porteranno 30 uo- 
mini per una, volea venir a pigliar la Cecca, et abbrugiar 
rArscnale, et e ditto, che questo Viscontc sia stato in 
qucsta Citta non si sa mo a che fare, et in eilet to la vc- 
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rita e, che saran fattc di qneste barche in Napoli e dcsti- 
nala sotto il commando del Cap°- Aliö Inglese. 

Qucsti tutti furono in sosianza Ii discorsi, con i quali 
Giacpicr, et altri rubelli procurorno di tirar a se la volontä 
di Moncassino, il quäle era ridotto in procinto di partire. 
— Ma da una scriltura fatta capitar da questi ben intcn- 
tionati al Ser mo - Nicolo Donato, scritta in idioma Italiano, 
ma con accenti, e pronontia Francese, et data da S. S*-, chia- 
mata da cssi, et intitolata Capitoli, geben veram ,e - e spie- 
gatura delle cose macchinatc et discgnate, s'inlendono 
molti part" del concerto fatto in Napoli dal Duca di Os- 
suna, con altri Capitani, et anche (per quanto e dctto in 
essa) con un paron Domenico Venetiano; per la sorpresa di 
questa Cittä, cosi di estate, come d'inverno, quali si di- 
rauno distintam"* piu a basso. 

Moncassin primo intorno la metä del mcse di Apl ,e * 
pass°-, attrovandosi alloggiato alla locanda ditta dclla Troin- 
betta, dove andö auco ad alloggiare il Cap°- Baidissera 
Juven, con molta riscrva, et cautcla gli disse, che aveva 
da couferirli cose grandi, e grandi: c se ben il Juven Ii 
rispose, cli 1 era proulo di ascoltarlo, egli nondimcno an- 
dava renitente; ma affidato da lui di secrctezza, d°* Mont- 
cassin lo condusse alla stanza di Giacpicr poco discostii 
dove erauo anco Langlada pelardicro, Nicolo Rinaldi, Ii 
dui frat L Carlo, e Giovanni Bullcö, un soldalo detto la 
Comba, et anco (si crede) Gioan Bcrardo, uno delii due 
giä espediti, c condennati dal Cons°- di X. capitalmentc: c 
ridottisi Giacpier, Moncassin, et il Cap r - Bald ra - a parte, e 
Jon la ni dagl' altri, Moncassin disse, che il Juven avea pro- 
mcsso di far tuttocio, che avcsse potuto, e di tener il tutto 
cclalo; ma che Ii avea data la parola, con questa condi- 
tioue, che Ii fossero mostrati Ii Capitoli, et communicatali 
fedelm tc - ogni cosa, c datagline copia, come fu fatto; onde 
ne resib instrutto, et fatta rigolulione in sc stcsso di sco- 
prir alla Itcpub. questo concerto, preso pretesto di voler 
Iratlar negotii della sua compagnia, scnza die Moncassin 
sc ne accorgcssc, lo condusse nella Sala dcila Casa Ducale, 
faceudolo ivi fermare, e si puö dire, custodire da altre 
personc, e particolarm 1 «« dal N. U. Marco Bollani fu di 
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q. Andrea del cai indriccio s'erano serviti qucsti per cs- 
sere incaminati, et ascoltati in questa revclatione. Primo 
si fece iniroduiTC nella Camera del Ser mo - Donato, il Cap°* 
Baidissera Juven, dove a bocca espose, e diedc avverti- 
mento di quesii affari, quali si leggono nella scrittura, 
avanti nominata, daia da S. S a - per esscr conservata col 
processo, ma nelP entrar, che fecero questi nella Sala, 
Moncassin dimandö, dove si audava, et il cap°- Bald 3 gli 
rispose allora liberam ,e , et apertam ,e -; che andava a diman- 
dar licentia al Doge di petardar la Cecca, e l'Arsenale, et 
anco di dar Crema a Spagnoli ; allora Moncassin vedcndosi 
schernito s' impallidi, et restö mezzo morto, e disse ah, 
voletc farne perder tutti ! il Juven perö lo confortö, dicen- 
doli, che avrebbe anzi detto al Doge, che lui cra ivi per 
dar notiiia di questi fatti; et che avrebbe fattolo inlrodur 
anch' csso come segui; che furno da S. S a accarrezzati, 
con promessc di rimuneratione. Moncassin s'obbligö di te- 
uer il tulto celato, e di dar anzi tutti gli avvisi, che ve- 
nissero di Spagna, et da altre parti: il Cap n Bald ra - che 
dovea andar a far la sua comp a - non pensando piti a ciö, 
si parti, et andö a Crema: ma Moncassin fatlo riilesso 
(come b ragionevole da credersi) sopra lo stato, et peri- 
colo di se stesso, preso il mezzo dell' antcd°- Marco 
Bollani, si fece, subito partito il Cap°-, introdur alli S8 ri - 
Inquisitori di Stato; dove paleso tutto il ncgotio, et Ii 
part ri di esso; frcquentando, come appar da molte sue espo- 
sitioni, per lo spatio di molti giorni in tener avvisato il 
pubblico di molte cose degne di saputa, et osscrvatione, 
cavate da lui, col mezzo della pratica, che avea fatta nella 
Casa dell' Amb r - di Spagna, col quäle parlö diverse volte 
in questi propositi, et della amicilia, che avea contratta 
con Roberto Bruillardo Borgoguone, antico et intimo fa- 
miliäre di d°- Amb re -, e per lc mani del quäle passava la 
trattatione di questo tradimento, col mezzo di lettere scritte 
da lui al Duca di Ossuna, et altre responsive del Duca; 
di quali ne tenea appo di se gran quantitä; et anco qui 
con tutti quelli, che potea farsi capitar in casa, et indurli 
alla devotione di Spagna et a danni della Repubblica. 
Questo Ruberto in tempo dell' ammutinamento dei 
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Soldati Olandcsi a Lazaretto, vi andd, et mandö anco im 
soldalo detto la Rocchia, per opcrar con essi, che si trat- 
tenessero per certo poco corso di giorni, nei quali sarebbe 
arrivato ajuto da Napoli, et ne trattö anco con un Cap°- 
del Co. di Levestein, che quelle genti si aveano eletto, et 
che ando via: oltre che anco PAmI) r - per qaello ebbe a 
dirc Carlo Bullcö, fatto morire, a Giacpicr, fomentava 
questo indugio; dicendo, che dall' annata Spagnola, ch' 
era in Golfo, et alla quäle avea fatto sforzo di dar avviso, 
aarebbe stato dato soecorso. In questa sollcvatione anco 
Giacpier aveva intelligcntia con dui di quei Capitani prin- 
cipali, che sapeano il trattato, c voleano impadronirsi di 
tre galce, che si tencan qni per custodia. Si oflerse Mon- 
cassino di farci aver detto Roberto nelle forze nostre, an- 
che con lctt r -, e scrilture p te , ma il modo di ciö farc, 
come stimato violente, c contrario alla liberta della casa 
delP Amb r - et in conscqncnza alla ragion delle genti, non 
fu accctlato; fu pero da lui fatto capitar in altra casa, 
dove erano Ii congiurali; ma per contraria sorte, et forse 
anco, perche essendo cgli contumacc della giustitia per 
omicidio, che avea commesso nella persona di un cap n - di 
Schiavoni, temeva di sc stesso, e si guardava, non divenne 
in poter nostro, come si desiderava. 

Si fece in somma conosecre Gabriel IVIoncassino non 
pure aflettionato, col ricordar in scritfura Ii rimedj contra 
le p re macchinationi, ma veracc, et in part re -, con Taver 
fatto, che persona di molto senno c prudenza, degna in- 
dubitabilm te - di fede, perita della lingua Francese, e man- 
data a posta, vidde di nascosto, et osservo bene in faccia 
i felloni, e dallc loro proprie bocche udi repetirsi tutti Ii 
loro concetti, i quali confrontano al vivo con le cose ante- 
dette. Questo, perche fu stimato star qui con evidente 
pericolo della sua vita, poiche dalla famiglia, et dipendenti 
della casa dcll' Amb r - di Francia era guardato con mal 
occhio, fu mandato in Candia, dov 1 b anco gionto, e si 
ritrova diretto e raecomandato a quel Prov r - Gcn le -, con 
premio datoli del Cons° di X. di Diic 1 '- 100 al mese. Li 
part ri conteuuti nella scrittura avanti citata, sono questi, 
che in Napoli tra il Duca, et altri s'era discorso, che saria 
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stata faeilissima in tempo d'inverno questa sorprcsa con 
duo millc moschctticri eletti, condotti da buoni Cap ni con 
Ii galconi nel seguentc modo : clie Ii galconi venissero con 
finta di csser caricati del suo, con le mercantie posle in 
vista di sopra lc copertc, con imbarazzamcnti, e con lctlere 
mcrcanlili a rispondenti, per meglio colorire il fatto; sotlo 
le copcrte doveano esscr Ii soldati qnali potevano star ivi 
il giorno secrctam ,c - e la notte potcano pigliar l'aere per 
rinfrcscarsi, e cosi aspeitar deniro il porto di Malamocco 
il tempo di aver barche alla loro commoditä per mettcrsi in 
terra, e disbarcar una parte dei soldali nella Piazza di S. 
Marco, una all' Arsenale, 500 al Canal di Muran, et alli 
ponti, et case, cbe sono alle fondamenta nuove fino al 
ponle di Canarcggio, e sopra il Canal grande, e 500 al 
Ponle di Kialto, c fortificarsi Ii con barricado, et impatro- 
nirsi di tutte le case vicinc, cbe Ii anno le viste sopra 
Rialto, e delli 500 restanti 300 stessero in piazza in bat- 
taglia e Ii 200 impatronirsi del Priuc e , del Palazzo, e 
Procuratie: diceano d'aver intclligenza qui in Venetia con 
molti, et aver alla loro divotione piü di dui, o 300 uo- 
inini, con Topera de' quali si doveano impatronir di tulti 
Ii principali della Cittä; nel qual tempo Ossuna dovesse 
tener 20 galee leste, et apparrecebiate per dar soecorso, 
et ajuto all' impresa, la qual dovea cHettuarsi Ii mesi o di 
Marzo, o di 8bre., o 9bre., et era stato dal Duca promesso 
alli sebiavi sententiati la liberta, et premio di denari, se 
avessero condotti qui questi Vasselli, et essi posero dubbio 
sopra la bassezza delle acque. Che ciascun galeone dovesse 
aver con se 4 grosse barche, et 4 altre ben armate, che 
venissero per canal della Zudecca, et per Canal grande 
per impedir che una parte della Cittä non potesse ajutar l'al- 
tra: impatronirsi di tutte le barche, e gondole; tagliando 
Ii pouti, cridando, che nessun si movesse; perche non se 
le volea far male, ne alle personc, ne ai beni; anzi che il 
Ke di Spagna si voleva solam ,e - far loro conservatore , e 
protettore senza far danno a nissun, e mantener ncll' antica 
liberta, e meglio, et levarli dallc grandi oppressioni, in 
che si trovano, et il med° far sapere alla nobilta con pro- 
messa, cbe il Rc non dara Ii oflicj, et governi se non a 
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e fatto questo far sonar la Campana di Consiglio, o di 
Pregadi, accioche tutti ci venissero per prometter fedelta 
al Re; e dar bone parole alli Nobili poveri, con spcranza 
di farli grandi, ma Ii principali come S. S*-, Procuratori, 
Cons"-, c Scnatori tenerli serrati; e che volcano in Napoli 
far certe barche con le quali si sarebbe andalo per le acque 
di Veuetia, come si ofleriva e consigliava quel tal paron 
Domenico, ehe dicono esser uno che fu prigion a Berlefta, 
uomo risoliitissimo, et di valore, et che adesso e pilotto, 
cioe pedotta di un Vassello principale di Ossuna. Volcano 
in tempo di notte venir aili Castelli, et anco il Duca di 
Ossuua in persona. Questi sono in sosianza i pari 1 '- della 
scrittura con altri appresso, che il dirli tutti sarebbe im" ap- 
portar tedio, e longhczza assai grande. Queste cose erano 
trattate in Napoli nel mesc di Gennaro pass° lo dimostrano 
le lettere di un Lorenzo Nolo Borgognone, persona mandatavi 
per questa occasionc ; il qual Lorenzo scrisse ä 5. et 10. di 
Gennaro duc lettere dirette ad un Mons r - Piven, e trovate 
adosso a Carlo Dcbolcos, che con nomi fictitij, e con con- 
cetti contrafatti, e confessati da Carlo innauti la sua morte 
intendersi per il nome di Piero il Duca di Ossuna, et per 
il Cap°- Briando, Giacpier, dichiarano la empia negotia- 
tione del tradimento, e la viciuita, che cra al concludersi; 
onde Ruberto nella lettera che scrive a' 13 di Mazzo al 
Duca di Ossuna, dolendosi della perduta occasione ritro- 
vata insieme con' un' altra dcll' Amb r - in una calcctta, di 
raecomandatione di d- fratclli Bulleö, come si e detto in 
altra comunicatione, si duole che si sia persa Toccasione 
del negotio per il quäle fu mandato in Napoli il soprad 0 - 
Lorenzo; dicendo, che s'egli fosse stato espedifo per tempo, 
le diligenze di lui Ruberto sarian state buone, e che Ii 
frat 1 - Bulleö erano allora per avviarsi a quella volta, et 
che da essi cavarebbe la sostanza del negotio. Et a questo 
passo non si resterä di dire, che quando segui la presa 
fatta dalT Armata Nostra del galeon del Duca di Ossuna, 
nominato S. Fran c % et S. Catterina, che partiva da Trieste, 
dove avea scaricato Sali, il Cap°- nostro Gen l€ * del Mare, 
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awertito dalla invelerata prudenza, et vigilanza sua, si 
assicurö, c mandö qui nellc forze nostre il Cap°- Michiel 
Valentini, un suo ragazzo, e Marin Mattei Raguseo, che 
patronizzava detto Vassello; et constittiito il Valentini nci 
tonnenti, cavö da lai, che le galee di Ossuna, che presero 
le «lue nostre di mercantta, venivano allora per ordine d<-l 
Duca di Ossuna alla volta dell 1 Isiria, per sorprendcr PL- 
rano, Capodisiria, e Mugia e prendcr posto in dcUi tre 
lochi, e che v'erano 5800 fanii, che disognavano meltcrli 
in essi posli, fortificandoii, e lenendoli per nome dell' Ar- 
ciduca, c voleano poi unirsi a Brindisi con il resto dell' 
Armada, ch'era di 35 galee, e 16 galeoni, e partiti da Brin- 
disi venir a mezza colib fi«o a Piran et ivi lasciar Ii vas- 
selli grossi, come buon porfo; a Capodistria la meta delle 
galee, l'altra metä a Mugia, e poi avvisarne TArcidnca, e 
che in qnesta maniera, con la presa di qucsti tre luoclii 
principali si avrehhe conseguita la pace tra lui, e qnesta 
Kepubblica; e fatto questo si voleano incontrar nelF ar- 
mata nostra e combat tcr, lasciando parte delle genli in 
terra, e parte sull' amiata, la qnal era (per quanlo disse 
d° Cap°) di ßO in 70 galee, comprese quelle di Spagua, 
Gcnoa, et altre, e 32 galeoni. Che quando inconlrorno le 
galee di mercantia, e che seppero di una felucca presa, 
volevano andar a Piran a prendcr posto; ma perche il suo 
Gen le - prese queste galee, fece risolution di toruar indietro: 
gl' ordini dati al d°- Gen ,e - dal Duca di Ossuna erano, che 
se TArmata Venetiana non avesse voluto combattere, ne 
anco la Spagnola combattesse, ma andasse al suo viaggio 
a Pirano, dov' era destinata. E quando il Duca vidde il 
ritonio dclF armata a Napoli, senza esser andata a Pirano, 
in conformita degli ordini suoi, ebbe a male, e D. Pietro 
di Leva €en ,e - pred°- si scuso, con dire, die si era incon- 
trato in queste galee, e non avea voluto perder Toccasione. 
Da ciö resti eccitata la pubb a - prudcnza alla consideratione 
del male, che in ogni modo ci soprastava per cattive de- 
stino, et influsso, e per la trama delle insidie ostili. (Questo 
Valentin, mentre dalle nostre galee gli si dava la caccia, 
poste t utte le scriüure in una cassella, con peso ncl fondo, 
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la gettö nel mare. Restano questi tre per ancora nelle 
prigioni ben custoditi, et inespediti, il che si fara quanto 
prima. 

Li frat 1 - Bulle& anted 1 doveano veram ,e - nel terapo 
appunto che successe la loro retentione, andar a Napoli 
per 8errar il contratto, e lo disse Carlo in un suo costi- 
tuto confessionale, che avendone discorso con T Amh r , egli 
Ii rispose, che averebbe sempre faita la sua parte, e che 
secondo che in Napoli fosse statu risoluto, averebbe sup- 
plito al bisogno con provision di gente et nitro in questi 
contorni, e che non Ii sarebbono mancati diversi mezzi, 
et il d°- Amb r - lo ricerco, se avea qualche paesano o altro 
amico, che fosse confidente et atlo ad intraprender un 
negotio di questa sorte. 

Quanto a Crema. Antor prindpale, et unico fu Gioan 
Berardo, Luogotenente, e che tenea titolo di Sec rio * del 
Cap n - Baidissera, qnal portö seco da questa in quella Gitta 
Tinfettion del suo animo, poiche era intrinseco, e compadre 
di Giacpier, et era slato in alloggio seco in questa Citta 
per lo spacio di mesi dui in circa, et intesa la sua morte 
se ne condolse lacrimando, et mostrando anco timore di 
dover aver travaglio per questa causa, et e ditto credersi 
che si attrovasse con quei della congiura, quando Moncas- 
sin condusse il Juven a parlar con essi, e pero gionto in 
Crema (com 1 egli ha confessato) teneva in teiligen tia col 
Gov r - di Milano, e per il ragionamento , che avea avuto 
qui con TAmb 1 - inanti il suo partire, recitato, e narrato 
da lui puntualmente, par ch' esso Amb r - gli dicesse, che 
averebbe scritto a. D. Pietro che glielo averebbe racconi- 
mandato, e che in ogni oecorrenza dovesse ricorrer a lui, 
e tolse in nota il suo nome, e cognome, et Giovanni se 
gl* esibi prouto a far ogni cosa; accioche la fortezza di 
Crema capitasse nelle mani del Re, e restö ringratiato 
dall' Amb r - e quando poi fu arrivato in Crema, avviso il 
Gov r * di Milano della prontezza, che tenea, e ch' era quello, 
che avea di qui parlato con FAmb r ; gli mandö a dire per 
Gioan Forniero, espedito capitalm ,e ch' egli Stesse allegro, 
c gli mandö denari piü voltc. Qucsto Berardo tenne per 
an pezzo, e fino alla sua retentione viva la pratica col 
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Gov rc - et messaggiero n'era il Foniiero soprad 0 - — Ambi 
quesli confessorno il delitto, e furno gia dal Cons°- di X., 
come si e ditto, sententiati all' ultimo supplicio; et sono 
state ultimam'*- eseguite lc loro sentcntie di quel modo, 
che ha stimalo il Cous°- di X. esser bcnc, et accommodato 
alli rispctti corrcnti. Causa vcraui ,e - dclP essersi scoperlo 
anchc questo di Crema, fu la pubb a - giustilia usata in 
questa Cittä contra il Rinaldi, c Ii frat u Bulleö, perche, 
gionta ivi la nova, senti ciö Berardo con cosi fatta pun- 
tura d 1 animo per la sua lesa conscientia, che non puote 
contencrsi dal darne segno. Avvenue anco, che molti allri 
Francesi, macchiali di questa sceleritä, partirno subito e 
si salvorno con la fuga, et abscntationc, riputando aver 
guadagnato la vita; gran parte si ritirö in Napoli, accolta, 
ben vedula, et prcmiata dal Duca. Furno per dec l °- del 
Cons°- di X. fatti morir fuori il Cap°- Giacpier, Langlad, 
et il Rosetli Scc rio di Giacpier. In questa cittä ebbero 
gia Tultimo supplicio Nicolo Rinaldi, e Ii due frat» Bulleö, 
et ultimam 1 *- Giovan Berardo, et Giovan Forniero; rilasciati 
e Uberati il Cap ,u Bald rt -, Juvcn, Arsilia sua donna, e 4 altri, 
tutti francesi che crano stati retcnti per il trat lato di 
Crema. Restano altri sei, o sette carcerati, et inditiali; 
de 1 quali anco scguirä tosto la espcditione. Vi sarebbe 
qualchc altro nominato et sospetto ncl processo; ma per 
essersi sottratti dallc forzc uostre il devenirsi hora a pro- 
clami contra di loro, mcrita csscr considerato prima bene. 
Questa Natione ha usata Tanna di Achille; poichc ha fe- 
rita et sanata la Repub 3 - nostra, e quanto e stato grande 
et ignobile il vicio, e la infirmitä d'animo in ferirla, al- 
trettanto maggiore e stala la virtü, et la ingcnuitä dclla 
med 3 * in sanarla, e sollevarla. 

Excelsi Consilii X. Secretarius 
Petrus Daiduinus. 
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IX. 

28. 9 b " 1618. 
Parer di Consultori sopra la Congfura. 
Ser mo - Principe 

Essendo piacciuto alla S*- V. dar parte a noi suoi 
umilissimi servi aotto giuramento di secretezza di quanto 
daiT Ecc°- Cons°- de X. e stato commuuicato all' Ecc mo - 
Senato in materia della congiura per intendere Fopinione 
nostra circa il modo di farne pubblicatione al mondo, noi 
gl' abbiamo rappreseniato in voce nelF Ecc mo - Collegio tre 
considerationi, le quali ora per suo comandamento saranno 
epianale in questa scrittura. 

La prima, che siccome tntte le Leggi divinc, et umane 
puniscono con pena della vita qualunque maccbinatione 
contra lo Stato del Principato, quantunque lontana dalT 
eilet to, anzi diflicile da riuscire, et ancora imaginaria, et 
impossibile, cosi queste sorti d'intraprese , o di sola mala 
Tolonta overo non avendo cousequenza alcuna, si reputano 
abondantem te - espiate con la sola morte degli autori senza 
passar piii oltre. Ma ben si costiinia di pubblicare al 
mondo auelle sole. de auali una narte sia stata messa in 
opera, overo siano state condotte cosi vicine alT effetto, 
che poco sia mancato all' esecutione. 

La secon da, che mettendo una relatione in pubb°* 
quella vien sottoposta ad ogni sorte di giudicj, alcuni poco 
capaci, al tri troppo sottili, et altri ancora maligni, et mal 1 
äffet ti: h' primi de' quali con vien far opera di persuader a 
creder il vero, et Ii maligni constriugerli con la forza della 
ragione a non repugnare, per il che fare e necess ü -, che la 
narratione non solo contenga veritä, ma ancora sia portata 
in maniera, che si rendi verisimile, et credibile, et resti 
confirmata con qualche prove, che la rendino evidente. 

La terza consideratione nostra fu, che avendo gia no- 
titia. come nna copia della communicatione fatta sotto il di 
\ 17. 8 bre * era stata intercetta, convenirä nella scrittura che 
si pubblicasse aver 6omma avvertenza, che quella non po- 



Digitized by Go 



181 



tesse esser redarguita con la soprad^ intercetta, quando 
qualche malevolo volesse pubblicarla. 

Col fondamento delle qual considcrationi passianio a 
dirc, che dalle communicate dalli 17. Maggio sino alli 17. 
8 b ' e - non appariva, che la niacchinatione ordita contra 
questa Citta fosse vicina ad eseguirsi, anzi molto lontana, 
dicendosi esser concertato, che alF Ott' , o 9 b " dovcano 
csser mandati da Ossuua 4 galeoni, in quali sotto coperla 
di mercantia fossero nascosti soldati per metter in clletto 
il trattato, la ondc nel teinpo dcir Ap le -, (v.d.Maggio) quando 
Ii rebelli furono imprigionati, non appar, che vi fossero se iion 
disegni da maturare dopo 6. mesi, teinpo uiolto longo per 
poter dire, che il trattato fosse d'iuimiuente pericolo.^ 

Appresso di qucsto si aggionge che in quel tcmpod'Ap 1 ' 
Ii congiuraü erano per mandare Ii due frat*- Bulleö a Na- 
poli per concertare meglio, da che alcuno potra argoinen- 
tare. che non solo l'eiTetto non era prossiino, ma ne meno 
il disegno era digerito, ne heu concertato. 

Et s'aggionge ancora, che in un luoco si dice, da Giac- 
pier esser stato uarrato a Moncassino, che il trattato era, 
di dar mauo all' esccutione in tempo di Gran Conseglio, 
et uccider, anzi tagliar a pezzi tutta la Nobilta, et nclla 
scrittura che chiamavano capitoli si contienc csscr diseg- 
nato di prender il Scr-% gl' EM , et Ece* 1 « Cousiglicn, 
et altri Grandi, et poi chiamar Conseglio o Prcgadi, et 
con huone paroie persuader la Nobilta ad acquetarsi, le 
qual cose alcuno potrebbe stiinare non vere per le repu- 
gnanze, et altri potrebbe dire, ch' erano disegni iueostanti, 
et varj, o non maturati ne conclusi, et che abbasUnza 
erano espiati con la niorte delli macchiuatori. Lo stesso 
si ha da dire di quello, che in un luoco e narrato di 4 
galeoni, et in un' altro di 8. Ben si sa, che nclli costiluti 
di molti rei accadono di tal varieta, ma peio si dilucidano 
anco nelli processi, et si cava il vero, come si debbe aver 
per certo, che sara stato fatto in questo particolare; c.m 
tutto ciö in una materia tale, questa varieta vuol esser 
conciliata et fermata in quello solo, che e stato giustiiicat« 
per vero. 

Fu ancora considerato che il parlicolare narrato. dt 
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non aver accettato il partito di nietter le mani sopra Ro- 
berto Borgognone familiäre dell' Ainb r - Belmare per il 
rispetto, che si debbe aver alla casa degli Amb" , non pare, 
che sia cosa da pubblicare; imperochc quantunque la piü 
commune opinione sia, che la persona degli Amb ri non possi 
esser arrestata per caso di lesa Maestä, se ben non manca 
chi defende il contrario, nondimeno ognuno concorda, che 
questa immunilä non si cstende ne alle Case ne alli fami- 
liari degli Amb"- In Francia non sono 12. anni fu preso 
un Secretario deli' Amb r - di Spagna, e questa Ser ,na Rep a » 
mandö sino Partegiiaria alla casa dcll 1 Amb r di Francia, 
et quel Re Enrico IL, se ben poienlissimo, non fcce querela, 
laonde b degno di molta consideratione come portar questo 
particolare; perche se bcne fu levata dalla communicalione 
intercctta quella ragione di non violare la casa deli' Anib'% 
si vi contienc perö Paver ricusato di arrestar Roberto, per 
il che cssendo necessario farne mentione, convien applicarsi 
con deccnte ragione. 

Siccome pariracnte quell' altro, dovc si narra d'aver 
mandato un confidente in luoco nascosto a seutire Ii con- 
giurati a trattare insieme, pare che ricerchi espressione 
della causa, perche la retentione fosse diferita; poiche 
allora non fu nelT istesso tempo dato ordine, che fussero 
tutti riteuuti. 

Mcdesimam'«- narrandosi, che Giacpier raccontasse, che 
15 o 20 Nobili erano consapevoli del trattato, convien 
aver molta consideratione di non lasciar questo passo cosi 
scabroso; perche ogni intelletto discorrera in questa ma- 
mera cioe: overo e stata ricercata la verita di questo, o 
no; se e stata investigata, o si h trovato vero, o falso; se 
falso, s'argomcnterä, che anco le altre cose dette da questi 
nominando altri minLstri de' Principi, possino esser false 
siccome questa. A questo perö si potrebbe aver per rime- 
dio facile il tralasciar alTatto questo ponto ; poiche fu le- 
vato fuori dalla copia della communicatione intercetta. 

Oltre di cio essendo stato Giacpier la principal ruoU 
di quella macchina, et essendo fatto morire in mare, sic- 
come ogni buon suddito debbe tener per certo che sia or- 
dinato daü' Ecc mo - Cons 0 di X. con somma ragione, cosi 
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essendo cosa pubb a - da maligni potra esser interpretata in 
sin ist ro, et b ponto di molta consideratione, se possono 
esser allegate le cause contenute nclla scrittura communicata, 
et passata con termini generali ovvero trapassata sotto si- 
lentio, sia per dar matcria di mali discorsi. 

Et maggior consideratione si doverä fare dcl Rosetti 
Sec rio - di Giarpier del quäle non militano Ii stessi rispetti, 
et si puö tener per conscio di tutte le macebinationi. Et 
questo pare passo di molta stima. 

Si raeconia ancora, cbe successa la retentione, et morte 
di questi ribclii, altri Francesi partirono subito da Vcnetia, 
et si ritirarono a Napoli, il cbe conclude, cbe si sappia 
chi sono, et perö dovesscro esser nominal i. overo addotta 
ragione di non nomiuarli, altramentc un' airermativa cosi 
asciuta resterä soggetta a sinistra interpretatione. 

Nella narratione della congiura di Crema si dice in 
un luoco, cbe Giovanni Berardo si scopii per essersi in- 
timorito, quando s'udi la morte di Giacpier et in un 1 altro 
loco si nana, cbe ci6 oecorse alla nova della morte delli 
Rinaldo, e Bullcö; ch 1 essendo Ii avvisi andati a Crema 
distanti di tempo piü d'un mese, convien fermarsi in quei 
solo, ch' c vero, non potendo esser veri ambidue. 

Fu considerato ancora se fosse parsa repugnanza che 
la congiura si dovesse eseguire all 1 Ottobre con la missione 
delli galeoni insidiosi da Napoli, et nondimeno innanzi 
rAp ,< "- TAmb r - Belmare, et Roberto facessero querimonia, 
accusando la tardanza di Ossuna nelP ispedire, per manca- 
mento del quäle fosse perduta l'occasione di eseguir il 
traltato. 

A questo fu risposto nell* Ecc mo * Coli 0 - cbe le lamen- 
tationi di Bclmare, et di Roberto non si riferiscono alla 
congiura sopra questa citta; ma ad un 1 altra di prender 
un posto in Histria, cosa da loro concertata, e non tentata 
per Toccasione, cbe ebbero di sorprendere le Galere ; questo 
vcram tc risolvc a pieno la difTficoltä, ma conclude anco 
insieme, che se benc non e trattato insidioso, ma solam tc ' 
ingiurioso et esecrando, non di meno sia necess°- mctterlo 
ben in chiaro, et immorar particolarmente in scoprirlo, et 
dilucidatolo premetterlo alla narratione della congiura 
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contra la Citta, come oosa tanto connessa, che 
esser ben espressa questa senza quella. 

Anzi con questa occasione fu prudentissimam te * consi- 
derato nelT £cc mo Coli 0 *, che sia nccess 0 inoominciar anco 
piü alto, cioe dall 1 ordimento della tela maneggiato da 
Ossuna con aver divisato in Napoli con questi Fraucesi 
et poi finto di persegnitarli, per darli credito ad esser rice- 
vuti al servitio di V. SS et eseguire le macchinatkmi, da 
lui et da loro inventate. 

Et veram tc siccome qnesto raccordo e prudentissimo, 
et darä principio alla narratione, che senza quello parerebbe 
senza capo, cosi questa parte non merita minor accuratezza 
delle altre tre, cioe del trattato di occupar il posto, della 
congiura contra questa Citta, et contra quella di Crema. 

Di questo oilre le lettere di Napoii, et altri " 
«istenti in secreta forse vi sara qualche. particolare 
costituti delü rei, ehe dara gran lume alla veritä. 

Per conclusione par necess 0 - , che alcuno deir EE. W* 
delF Eccelso Cons 0 - di X. overo delli Signori Secretarj di 
esso, informato del contenuto delli processi, dilucidi questi 
particolari per formarne relatione, non solo vera ma ancora 
intiera, sieche si vegga un filo continuato di trattatione, 
et in caso ehe (eome oecorre) vi resti qualche passo non 
chiarito, non sia saltato di sopra, ma fattone mentione coü 
le sue alternative possibili, perche questo ancora rende 
gran credito alle relationi. Et alli passi piü principali sia 
aggionto il nome, et qualche volla 8 o 10 parole formaü 
del constituto, et copia delle lettere, et scritture trovate 
appresso Ii ribclli, che in questa maniera quello che si pub- 
Michera, si rendera verisimile, et eonfermato. Avendo 
somraa awertenza di ben conirontarla con la sopra nomi» 
nata communicatione intercetta, sieche sia un Supplement©, 
et dichiaratione di quella, ne vi rimanga ombra di repu- 
gnanze, acciö se quella fosse pubblicata, non si potesse con 
una derogare la fede all' altra, sieche qualunquc la leggera 
restera in se stesso o persuaso, o convinto della verita. 

Non si ha da tralasciar di considerare Tinteresse, che 
hanno qui dentro Ossuna, et Belmare, et che questi Fran- 
cesi morti poaeono aver di melti ainid,^ partiaü della 
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Uro natione, ehe hanno ccrvello ei pennt, per il ehe la 
pubblica dignita ricerea, che sia scritto con tanta esattezza, 
ehe venga levato a qual si voglia, ancorche maligoo, la 
sncranza. di uoter dar sinistra interuretatione a ouello rhe 
ira in luee. > ^ + 

Qucsto tanto abhiamo creduto dover dire con la rive* 
e sincerita debila, per la iiberta, che ü command* 
to di V* S 4 - ci ha dato. Gratie etc. 
Humilissimi, et Devot mL Servi 
F. Paulo di Venetia. 
Serritio Treo K x - Consultor in jure. 

ix. 

1618. 3. Xbre. in Cons°- di X. 

i 

Che per an Seg rio - di questo Cons°- sia letto, et lasciatQ 
in Copia alli Savj del Coli 0 -, quanto segue. 

Per risposta, et dichiaratione delü dubbj proposti dalli 
consultori in jure nella loro scrittura lctla in Collegio, si 
dira brevemente. 

Quanto a quello, dove si dice, che la macchinatione 
fosse lontana dal roettersi in effetto; e da sapersi, ch' ella 
fu trattata tra piu persone, et in tempi divcrsi et partico* 
larrn'«- fin del mese di Genn°- pass°-, per quello si vede nei 
processi, et conti un 6 sempre senza interruttione con divcrsi 
tentativi. Che al tempo della retentione dei rei ella fasse 
stata vicina all' atto, si comprende da quello, che scrive 
ä 13 di Maggio Kuberto Eruillardo intimo familiäre delT 
Ainb** Spagnolo al Duca di Ossuna, che si era persa Toc- 
casione del negoiio, per il quaie era stato mandato ivi ho* 
renzo Nolo Borgognone, e che l'andata di detto Lorcnzo 
non saria stata indarno, se fossero vennte le provisioni, 
e le diligcoze di d°* Kuberto saria n state buone; soggion- 
geudo: Carlo Deboleos si parte oggi con suo frat°- da 
Venetia per Napoli con lettere del March c - mio Sig r - — 
Con questa v'era Taltra lettera del d°* Amb r -, che accom- 
pagoava, et raccomanda?a Ii d 1 - fratS e tutte due furno 
ritrovate in un med 0 - piego, dirette ad Ossuna; ma con 



una sopracoperta dricciata a Monsü Pietro dalle Conchiglie, 
il qual piego fu ritrovato ascoso in una calcetta, come fu 
ditto nelle passate communicationi. Di piü quando segui 
rammutinaincnto delli soldati Olandcsi a Lazarctto, fu pro- 
curato della parte dclF Amb r - pred°- di dar fomcnto a 
qucsto tumulto, facendoli esortar a trattenersi per 10 o 15 
giorni; pcrchc fratianto saria gionto il soccorso di Ossuna. 

Havca anche in quel tcmpo il d°- Duca fatto preparar 
X. barche, che pcscavano trc palmi d'acqua, delle quali avea 
dcstinato capitanio, e sopraintendente Ailot Inglese ch'era 
Cap°- di brigantini, lc quali barche si traitennero a far prede 
in golfo, e perciö non puotero esser a tempo. Si leggono in 
una delle due lettcrc scrilte da Napoli ai X. Genn°- pass°- da 
Loren zu Nolo, avanti nominato, a Venctia ad uno noini- 
nato Monsü Piven, queste parole: „Ho parlato al Sig r - Picro 
per il maritaggio dclla figliola col fig lc - dcl Cap°- Briando; 
fin adesso Fe molto benc incamrainato ; et il d°- Sig r - Piero ' 
non vuol c\? io mi parta fin che no'l sia concluso; e per 
trattenermi fino alla conchisione, mi ha donato 20 seudi, 
io spero, che voi, Ii amici, et io insiemc, insieme ne ave- 
remo ricompensa, egli mi moslra molta aflettione, per aver 
cosi tratlato questo maritaggio con sattisfatione di tutte le 
parti, c mi ha di giä parlato con gran sattisfatione. Et in 
linc prego Dio, che vi guardi tutti, e vi doni 100 m - seudi 
da goder allegramente: u Ii quali nomi s'intendevano , per 
Picro il Duca, per Briando Giacpier, et questo appar in- 
dubitablem^ nel processo. 

Neil' altra lettcra pur scritta a 5 Genn°- p to - al detlo 
di Piven. „Jo sollicitero il mio ritorno; et allora tratta- 
remo di metter in effetto il negotio; poiche S. E. Fha di 
giä accettato; la qual mi ha donato vinti seudi." La mis- 
sion dei frat 1 Bulleös a Napoli era fatta, perche non essendo 
venuti in tempo Ii vasselli bisognava riattaccar gl' ordini. 
Dalle bocche de' rei s'e avuto, che se Ossuna avesse man- 
date le barche a tempo, era presa Venetia, e che di con- 
tiuuo si mandavano messi di qui a Napoli, et da Napoli 
in questa Citta. Per lettere dalP Aya del Secretario nos- 
Iro de' X. Luglio s'intese, che un francese ragionando di 
quesü accidenti con uno di quei del paese gli disse, che 
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ayea avuto buona occasionc di uscir da questa cittä, et 
dallo stato, essendo ancor egli tra Ii molti, ch' erano piii 
di 500, trattcnuti per questo eflelto, et che per csso non 
restavano che ore. Anchc Ja sorpresa di Crema stava per 
cscguirsi fra dui o tre giorni, e dal Gov r - di Milano erano 
gia statc inviatc a Lodi 6 compagnic di cavalli, e molti 
fanti per qncsto fine, et Zuan Berardo, principale in quel 
trattato, era anchc consapevole del tradimcnto ordito contra 
questa Cittä, et lo confessa. 

Qnanto alla diferenza, o ripugnanza, che vien de Mo 
csser tra le parole dette da Giacpicr a Moncassin, et il 
contenuto nella scrittura, chiamata Capitoli, intorno al 
modo, che avean da tenere per inipatronirsi di quei del 
governo etc., si risponde: Che in questa esecutione v'cra 
diversita di opinioni, eome avviene in simili trattati; et 
chi sentiva l'una, chi l'altra cosa; ma tutti perö conveni- 
vano in questo, di conspirare all' eccidio di questä cittä, 
et i loro discorsi tendevano al volersi essi attaccar a quci 
partiti, che Topportunita degl' accidenti gli avcsse sumnii- 
nistrato. 

Alla diversitä da 4 a 8 galeoni, si dice, che, se bcn 
fosse deposto in processo con numero diferentc, il vero e, 
che dovevano mandarne alquanti. e con diversi disegni, 
e che doveano le spie de 1 nemici andar in Campanil di 
Sau Marco per osservar la venuta di essi galeoni. 

A quello poi che s'e detto dai consultori, che nci casi 
di lesa Maestä sia lccito far violenza alle case, et famiglie 
de' Amb"*, si risponde, Che una risolutione di questa na- 
tura, dalla qual avria potuto forse derivar una aperta et 
manifesta guerra, non dovea esser fatta da un Cons°* di 
pochi, et senza il parere et volontä del Senato che ha 
la cura del Governo. Moncassin veramente propose dui 
partiti per far capitar Ruberto in poter nostro: Tuno fu 
di cavarlo dalla propria casa deir Amb r , porlo in una gon- 
dola e condurlo via: l'altro di farlo capitar in casa d'una 
femmina con certo allettamento; fu abbracciato questo sc- 
condo; furno tenuti uomini nascosti in una casa per giorni, 
e notti, e dati ordini esquisiti per averlo ; ma la cosa and6 
fallace, e forse perche egli era contumace della giustilia 
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per omicidiö da lui commesso, per il che camminava con ti- 
more, e riguardo, anzi s'intcse, che TAmb'* gli avea proi- 
bito l'uscir di casa. Se mo si abbi a dire, ovcro tacere II 
avuto alla casa dell' Amb r -, sia rimesso alla cir- 
dello scrittore. 
Che fossc diferita la ritentione delli rei e non fatta 
neir instante, che fu mandata la persona confidente, a sen- 
tire dalle propria lor bocche, due cose si diranno : la prima, 
che Moncassin per dimostrarsi veracc, insto che dovesse 
esser mandato il confidente; parve bene di farlo anche per 
meglio maturar il negotio; non era mo il dovere, commet* 
ter al solo giuditio del confidente questa risolutione, et 
esecutione; la seconda perche sarebbe 
discapito, aüeso che per aver craei soii 
duta Faltra parte d'essi, et forse la migliore, et piii u 




AI particolare, che essendo ditto, che 15 o 20 nobili 
aveano parte in cio, perche non se ne sia inquerito delle 
pei*sone, diremo : Che cid fu dctto da G i acpier tra le molte 
cose, con le quali andö persuadendo Moncassino al male* 
e M puö anco credere, che gli lo dicesse per piu animarlo, 
ei disponerlo alla sua volonta; come anco Ii diceano dl 
aver pronto un numero di 700 nomini d' altro genere. E 
se ben non era da presumere oosi facilm 1 *- vero , che un 
tanto numero di nobilta fosse infetto, segui perö il castigo 
del Grimani Lrovato reo, e colpcvolc. II formar altra in- 
qiiisitione contra la nostra nobilta in universale, e (si pud 
dire) alla cieca, a senia alcun indriceio, o fondamento, 
averia potuto portar notabile Oppositionen ne vale a dire, 
che se questo ai ritrova con poco fondamento, anco le 
altre cose possono esser giudicate vane; perche e vero, 
che questa e assertione, la quäle non ha prova, ne indicj 
legali; ma Taltre sono comprobate per scritture intercette, 
per confession de 9 rei, e per depositioni falle in diverse 
parti da quelli, che non averanno potuto accordarsi a par- 
Jar con Ii med 5 - concetti; perö anco questa parte, dove si 
dice di 15 o 20 Nobili, puö essee aUegato nella maniera, j 
che sta, ov vero trapassaU con silentio, secondo ii gitidicio ' * 
di chi scrive. 
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A quello, che cöncerne, Fesser siato fatto morir fiiori 
Giacpier, et altri di sua camerata; dovemo dire, che sco« 
perta con certezza la congiura, furno questi giudicati degni 
di mortc: bisognava infallibilm'** cscguir questa sentcnza. 
Eran questi in armata. Giacpier scnza dubbio era capo di 
fattione, et avea gran seguito; onde potea ragioncvolm ,e « 
dubitarsi di sollevamcnto della mililia francese; per qucsto 
rispeito, et anche per non commetter ai pericoli della fuga 
pcrsone di tanto potere, et sagacitä, com'cran questi, che 
aveano giä osservata ogni parte della cittä, et dello Stato, 
dove si avesse potuto far oüesa, volse il Cons°- di X. farli 
dar subita et occulta mortc; serrando in ciö Hnstituto 
d'altri antichi et modern i Principi contra rubclli di questa 
qualitä, neir estintion de 1 quali ogni celerita fu sempre sti- 
maia tarda. 

AI non aversi Ii nomi de' Francesi fuggiti, sia detto in 
risposta : che sendo la Cognition di queste genti alienigene 
diflicilissima, et per il piü persone da numero, il dimorar 
sopra l Inquisition dei loro nomi era di poca speranza, oltre 
che avria fatta diversione dal fine primario, che dovea cs- 
sere la indagatione del fatto. Ma sappiasi, che subito, che 
fu veduto il supplicio dato ai traditori, s'absentorno gli 
altri in molto numero; c restorno abbandonate da essi le 
Camere locande. Chi prese una volta, chi l'altra, molti di 
essi riputando la fuga nn rinaseimento. Gran parte, inten« 
dessimo da sicuri awisi, essersi ricovrata in Napoli, ricorsa, 
et abbracciata dalla protettione di Ossuna; altri in Fiandra, 



1) Diefs sind die Grundsätze der damaligen Zeit. Nach gu- 
ten Zeugnissen ging Richelieu selbst noch einen Schritt weiter. 
11 estimoit aussi, sagt Aubery von ihm (Histoire du Cardinal Duc 
de RiciieJiea Ii v. VII., p. 383.), qu'aux affaires importantes a la 
seurete publique il ne f'alloit pas laisser les soupenns meines du 
crime iropunies: que I on ne pouvoit pas aroir toujours des demon- 
strations et des preuves mathematiques des cabales et des con- 
spira tions contre l'Estal. . Qu elles ne se decouvroient le plus sou- 
vent que par le sur.ces, lorsqu'elles n'estoient plus capables de 
remedes: qu 1 ainsi le plus seur estoit, de les prevoir au taut, qu'il 
se pouvoi t, par de fortes conjecturea et de les prevenir en meine 
temps par de prompts remedes. 
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et Olanda, alcuno a Brindisi, et altri dove il timor et lo 
spavento Ii guidava. Nc sono nominati diversi in pro- 
cesso; ma non si e stiinato bcne passar ai proclami in caso 
tale nc contra absenti, per piii cause; ma partic te * per non 
pubbiicarli, et avvertirli; _lä dove potriano a qualche tcmpo 
facilmente capitar nelle forze nostrc: et il proclamarli avc- 
ria solam te - servito a far slrepito, et non ad allro. 

Quantö alla nuova capitata a Zuan Bcrardo in Crema, 
in .dui modi si risjionde: die costui da fama cotifusa, e 
gen ,e -, ebbe, che erano stati appiccali in questa Cittä alcuni 
francesi senza cssersegli nominati. Berardo conscio in so 
stcsso di qucsti fatti subito ricorse con Tammo a Giacpier, 
et concluse, che fosse stato uno dclli appiceati, et intesa 
la nova gettö via il capello, et fece molti atti di dispera- 
tione, piangendo la morte sua, pcrche era suo molto in- 
irinseco; e come tale s'era attrovato con lui, et alü*i al 
trattato di questa Cittä, et alla lcttura dei Capitoli, et avea 
gran causa di dolersene, e cominciare a dubitar di se stesso, 
come fece; e per ciö accelerö con ileraii mcssi, e letlerc a 
D. Pietro, per T adernpimento dcl trattato di Crema. 

Che sia ripugnanza, che la congiura si dovesse esseguir 
all' 8 bre , e che d'Ap le - rAmb r * della Queva, e Boberto 
faccssero querimonia della tardanza di Ossuna, giä s'ha 
risposto; la tarditä di comparir Ii brcgantini et galioni 
avea fatto perdcr Toccasione per avauti, come appar per 
lc cosc allegate; e per ciö si ordiva altro trattato, per il 
quäle partivano Ii fratclli Bulleos; non per qucllo di Ap l % 
che non avea avulo efietto; ma per altro che al loro ri- 
torno si avea da poner in esecutione. 

Quanto finalm te ' ai pubblicar le leltere intercette, c Ii 
costituti de' rei, o Ii processi, c Cosa d'alta indagine, e 
degna della sapienza di questo Cons°- — E circa il doversi 
mandar in luce questo fatto, o nö, se ben par che Ii con- 
sultori nella loro scrittura vadano con qualche ambiguita, 
non conviene, che se ne dica altro: perche e giä stato dc- 
cretato dal Scnato. 

Excclsi Consilii X Sccretarius 
Petrus Darduinus. 



191 



• ■»♦»»• • . • .# » . • 

»•*.♦•". A.. ■«.■'• • j 

, - . 

Serenissimo Principe 

Nel ragionamento, ch' ebbi jeri scra con S. E., esage- 
rando ella qnanto vedera la V. nelle lcttere, che scrivo 
neir Eccmo. Senato, escusandosi di non aver mai fatto cosa 
alcuna senza espresso ordine di Spagna, non lasciö anco di 
toccare Ii trattati di Giacpier, dicendo: so- che anco viene 
attribuito a mc quella mala et indegna attione di Giacpier, 
della quäle non ho mai saputo altro, se non, che esseudomi 
mandata da Venetia una lettera con la offcrta, et la iufor- 
matione non me ne volsi impedire; m* .n\andai il tutto 
come stava in Spagna, ne mai piu ne seppi altro, con tutto 
cid so, che Ii SS^'- Vcnetiani tengono, clxk io sia slaio i'au- 
tore di quell 1 indegno et mal fondatp trat t a i o. 

Jo dissi che se bene si doveva presupponere, che la 
S er ma. Sig ria « possa dalli constituti dei rei aver scoperta 
la veritä del negotio, non di meno non scrivendo a me 
di cose simili, non potevo sapere quello, che sia passato; 
ma quelli, che ne sanno, et che hanno voluto discor- 
rerne non sono restati di credere, et dire, che tutto quel 
trattato dipendesse da questa parte, et che di qua anco si 
fossero rimessi danari in Venetia per reffetto. Disse S. E. 
so bene che vi furono niandati danari, ma non so da qual 
parte; non certo da nie, ne si troverä mai che ne con raie 
lettere ne con miei denari abbia avuto parte in quel ne- 
gotio tanto brutto et tauto indegno, ne mi son impedito 
in altro che nel mandare in Spagna la oflcrta e la infor- 
matione, nemmeno so se vi sia capitata; perche non me ne 
fu sciitto altro. Mi parve assai, che S. E. uscisse a dire 
dell 1 ofTerta fatlalc, et di avcrla mandata in Spagna, et 
che dica di sapere, che in Venetia fossero mandati danari 
per tal effetto, et voglio creder, che, se avessi voluto pas- 
sar innanzi in questo ragionamento, averei cavato forse 
qualchc cosa di piü; ma ho stimato bene di non dimostrar- 
mene punto curioso, se non, che vedendo che S. E. bias- 
mava quella attione la biasmai ancor io per sceleratissima, 
dicendo, che'l Sig r - Dio ha sempre protetto la Ser 1 ™- Re- 
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pubblica, cbe la proteggerh anco nell' a wen Ire dalle insi- 
die, et dalle machinationi, portando io perö sempre innanzi 
La bontä del He, et eh' era impossibile et peceato ad ima- 
ginarsi ne anco, che fosse mai pervenuta a notitia di S. 
M k tanta sceleratezxa , cbe si pensasse com tradimenti met- 
ter ü ferro, et il moco al cnore della Ser— Repub* , deüa 
quäle viene tanto osservata, et riverita la Macsta Soa. 



Di Napoli a 23. di 8 b " 1619. 

Humilis 0 Derot 0 - Serv r « 
GasDaro Suinelli. 

(L. S.). 

Dali' J. R.' Archivio Generale in Venezia. 

G. Chiodo Dirett«- 
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